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Helbſtzerſlörung

des Kapitalismus.

Kritiſche Blicke auf ſeinen Ein- und Ausgang.
o Gewalt war der Geburtshelfer der beſtehenden „Wirt-

ſchaftsordnung“). Sie wurde unter Nasführung der Arbeiter,
unter reichlicher Verwendung von Eiſen, Pulver, Blei und

Blut dem Feudalismus abgetrotzt. Noch vor 5 Jahren, bei
Gelegenheit der blamabeln Umſturz Debatten im Reichstage,
mußten es ſich nationalliberale Patentpatrioten gefallen laſſen,
von Bebel außer an andere Sünden auch an eine verhältnis-
ges noch recht junge bourgeoiſe Jakobiner-Poeſie blutdürſtig-
ſter Art erinnert zu werden. Unſere liberale Wirtſchaftsord-
nung, die Gewalt über uns hat, weil ſie von der Klaſſen-
ſtaats Obrigkeit geſchützt wird, prunkt deshalb, wie früher auch
Sklaverei und Hörigkeit, als zu Recht beſtehend. Sie beruht
auf dem ſogen. Freihandel. Hierunter iſt nicht etwa Handels-

zu verſtehen, ſondern, auch im Sinne von Karl Marx:
as Recht der Kapitaliftenklaſſe, im Jntereſſe des

ökonomiſch frei zu ſchalten mit unbelebten
wie belebten Produktions-Jnſtrumenten. Freihandel
iſt gleichbedeutend mit dem MancheſterDogma: Laisser ſaire,
bisser aller, le monde va de lui-meme, d. laufen laſſen,
was kommt; der Weltengang regelt ſich von ſelbſt. Freies
Spiel der wirtſchaftlichen Kräfte genügt. Der zitierte Satz
wurde vor etwa 150 Jahren, in gutem Glauben an ſeine Vor
trefflichkeit, von den Franzoſen Gournay geprägt, dem Lehrer
des nachmaligen Finanzminiſters Turgot. Es war zunächſt
ein re wider den immer gemeinſchädlicher werdenden
Krämergeiſt der JnnungsBourgeoiſie. Bald genug aber zeigte
die neue Freihandelsfreiheit ihr wahres Geſicht: Zügelloſig-
keit in der Gier nach Profit. Mit furchtbarer Wucht fiel ſie
auf die vom Grund und Boden wie von den Produktions-
mitteln losgelöſte „freie“ die mit Weib und Kind

Marktware entmenſcht wurde. Die durch Marx und
gels an dieſen Greueln geübte Kritik iſt von ernſten bürger

lichen Autoritäten als völlig zutreffend anerkannt worden.
Menſchenopfer unerhört wurden dem neuen Moloch Kapitalis-
mus geſchlachtet. Wer über die Mittel zum Leben verfügt,
beherrſcht eben das Leben ſelbſt. Das haben die Tyrannen
aller Zeiten gewußt. Nach Abſperrung des arbeitenden Volkes
vom freien Zugang zu den Lebensquellen bedurfte es nicht
mehr der alten Sklavenpeitſche. Der Magen iſt ein erbar-
mungsloſer Exekutor und ſeine unſichtbare Hungerpeitſche treibt
beſitzloſe und vereinzelte Lohnſklaven, die ſich noch dazu um
Arbeitsgelegenheit raufen müſſen, nach wie vor mit unfehlbarerSicherheit den „Brotherren“ zu. Jeder von dieſen hatte wie

Igz durch die neue Freiheit das Recht erlangt, die ihm zuſä ig gehörenden produktiven Mittel im Kampf aller gegen

alle zu ſeinem Privatvorteil frei zu verwenden. Die
Grenze dieſer Freiheit bildeten die Maſchen des Straf-

eſetzbuches, deſſen Netz aber die Herren von Bildung und Be-ſie ſibe ſtrickten. Es kommt ſelten vor bei Krähen, daß eine

der anderen die Augen aushackt.

Die ſchon von alten Kulturvölkern verwünſchte und als ver
derbenbringend in der Geſchichte erprobte Gier nach Gold
wurde die Triebfeder bourgeoiſen Fortſchritts. PEnrichissez-
vous! Bereichert euch! Geld regiert die Welt! Nach uns die
Sintflut! Man laſſe die menſchlichen Raubtiere nur machen,
laßt alles drunter und drüber gehen, dann wird die Wirtſchaft
am ſchönſten! Jm Geſchäft hört die Gemütlichkeit auf, in
ihm muß man „praktiſch“ ſein und fünfe gerade ſein laſſen!
Jeder für ſich, und der Teufel hole den letzten! Friß, um
nicht gefreſſen zu werden in der Rauferei um Brot und um
Gold, in dem Kampfe, wo jeder, vom mächtigſten Triebe der
Selbſterhaltung geſtachelt, ſich im Stande der Notwehr be
e Die Furien der Privatintereſſen wurden geweckt,
ie ſchlimmſten Regungen der menſchlichen Bruſt entfeſſelt, ja
ezüchtet: Selbſtſucht, Habgier, Herzenshärtigkeit, Heuchelei,
interliſt, Schadenfreude lauter antiſoziale Laſter, die ſchon

vor Tauſenden von Jahren heidniſche Philrſophen verwünſchten.
Uneinigkeit macht ſtark, Unfriede ernährt! das waren
praktiſch die Konſequenzen eines ſataniſchen Syſtems. Von
ſolcher wahnſinnigen Anarchie erwarteten Freihandels-
Apoſtel nun nicht etwa Wirtſchaftsallmacht in der Hand menſch
lichen Eigennutzes, ſondern Fortſchritt und Wohlergehen für
alle. Man verhieß, daß das freie Spiel der wirtſchaftlichen
Kräfte auch einem jeden den angemeſſenen und gerechten An-
teil an der nationalen Gütermenge ſichern werde. Gar wunder-
liche Blaſen trieb der anarchiſtiſche Sumpf dieſes ökonomiſchen
Liberalismus an die Oberfläche.

Angeſichts des tollen Tanzes ums goldene Kalb war ſogar
ein ſo wohlmeinender Bourgeois wie Schulze Delitzſch
dermaßen benebelt, daß er ökonomiſch. das Evangelium der
Unbarmherzigkeit ganz unverfroren predigte: Wer unter
laſſe, eine ihm zuſtehende d h mit aller Härte einzu
treiben, der handele, falls er nicht ſehr reich ſei, nicht nur er
klug, ſondern ſogar unſittlich! „Der Moraliſt iſtgeſworene Feind der wirtſchaftlichen Vorgänge Das be-
annte vor verſammeltem parlamentariſchen iegsvolke Geheim-
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rat Michaelis, ganz im Sinne ſeines Chefs, des Muſter-
kapitaliſten und Bismarckianers Delbrück! Der geiſtreiche
Mancheſtermann Ludwig Bamberger erklärte die Rederei
von einer ethiſchen Richtung in der Volkswirtſchaft zyniſch für
„erhabenen Unſinn“!! „Mit Moral baut man keine Eiſen
bahnen So kam aus Oeſtreich das ethiſche Glaubensbekennt-
nis einer genialen Kapitaliſtenſeele, des blutigen Gründers und
Ritters von Ofenheim! Und aus England, dem Vater-
lande der Mancheſterei, ſchrie der Standard der Arbeiterklaſſe
den plutokratiſchen Rütliſchwur entgegen „Niemals werden die
Starken, die Fleißigen, die Entſagenden es dulden, daß man
ſie auf das Niveau der Faulen, der Schwachen, der Schwelger
bringe Wenn der nur mit Arbeitskraft in den Kampf
ums Daſein eintretende Lohnſklave mit Weib und Kind vor
der kapitaliſtiſchen Hochburg ohnmächtig dahinſinkt, dann tröſte
er ſich alſo nach liberaler Theorie damit, daß der Arme als
Fauler, als Schwacher, als Schwelger von Rechts wegen von
der „Ausleſe“ verworfen, zu Grunde geht. Vergegenwärtigt
ſich ein vernünftiger, vom Kapitalismus nicht verblödeter Menſch
die oben photographierte Wirtſchaftsanarchie, ſo muß er wohl
oder übel zugeben, daß unter ſolcher Profitjagd aller gegen
alle jedes ſtädtiſche Gemeinweſen wie auch jede Fabrik binnen
kürzeſter Friſt verkrachen müßte. Einzig und allein den Profit
als Triebkraft, Streik aller Konkurrenten, ſobald kein Profit
mehr winkt das bedeutete ſicherlich den Tod für jeden
privaten Produktions- und öffentlichen Verwaltungsorganismus.
Und doch herrſcht dieſes „Syſtem“ und mit ihm die Anarchie
des Zufalls noch in unſerer Volkswirtſchaft Jn ihr wird
nicht etwa für den Bedarf produziert, ſondern, vorausgeſetzt
daß der Profiit dabei gedeiht, lediglich für die Beſitzer
von bereits vorhandenem Wert! Die Deckung von Be-
darf iſt nur Mittel zum Zweck: Mehrwertgewinn, nicht Zweck
ſelbſt. Ohne Profit raucht kein Schornſtein. Ohne Profſit:
Streik des Kapitals. Es iſt klar, daß Eiſenbahnen einſt nicht
gebaut wurden und Maſchinenfabriken noch heutzutage nicht
etwa deshalb gebaut werden, weil es edelmütige Kapitaliſten-
herzen jammert, daß ihre geliebten Mitbürger zu teuer per
Poſtkutſche reiſen oder mit der alten Handarbeit ſich zu ſehr
quälen. Führen wir zum Ueberfluß noch eine bürgerliche
Stimme hier für uns ins Gefecht. Profeſſor Staudinger, ein
recht klarſehender Ethiker, bekennt:

„Das Geſetz des Profits iſt der Herr, der unſere
Welt regiert, der Menſch iſt nur ſein Sklave. Wie
das blinde wirtſchaftliche Geſetz ihn hinter
rig Rücken dirigiert, ſo muß er handeln und
eiden.So „ſchön“ ſteht mit ſeinem Profit-Palmenzweige der liberale

Menſch an des Jahrhunderts Neige! Und wie verhielt ſich
ſolchem tollen Hexenſabbat gegenüber die Wiſſenſchaft?
Sie bewies einſt alles wie heut was jeweilig „im
Staatsintereſſe“ eben bewieſen werden mußte. Der Vater
Staat findet ſtets wiſſenſchaftliche Hausknechte vom Schlage
der Wolf, Reinhold und Wenckſtern 2c. Die brave
Wiſſenſchaft bewies, daß ein unwandelbares Naturgeſetz die
Arbeitslöhne regiere, dem gegenüber die Auflehnung de Arbeiter
ebenſo dumm als ohnmächtig ſei. Man bewies, daß die
karnickelhafte Vermehrung der Arbeiter bei der begrenzten Höhe
des „Lohnfonds“ die Unvolk Herde immerdar im Elend feſt-
halten müſſe. „Entfeſſelt die Beſtie nicht!“ erſchallte die
Mahnung. Es wurde auch bewieſen, daß der Tieferblickende
hierin eine erhabene Harmonie verehren müſſe. Bewieſen
wurde aber auch, daß durch Selbſthilfe der Arbeiter, unter
patriarchaliſcher Ueberwachung der Arbeiterbildung durch die
„Arbeitgeber“, eine blühende goldene Zeit heraufzuführen ſei.
Durchglüht von dieſer Ueberzeugung, warf der gute Patri-
monialrichter Schulze aus Delitzſch ſchleunigſt ſeine früheren
Ueberzeugungen über Bord und proklamierte doch ſpäter
nichts Geringeres als: die Organiſation von Arbeiterbataillonen
zum Kampf gegen das trutzige Kapital! Endlich bewies die
Wiſſenſchaft, gehorſam den Geboten des aus politiſchen
Gründen auf den Arbeiterfang ausgehenden Säkularheros, daß
das ſoziale Königtum den „Enterbten“ ein Patrimonium
verſchaſfen werde. Bismarck, der ſchlaue Demagog, handelte
immer nach dem Grundſatze: Teile und herrſche! Auch
Napoleon III. machte einſt „aus Politik“ in Arbeiterfang; doch
Bismarck hatte ſchon als Wortführer ſtockpreußiſcher Junker
1848 eine Probe ſolches frühreifen Talents abgelegt! Das
„Junkerparlament“ von 1848 bezeichnete ſich, diplomatiſch wie
ſo was heut noch Mode, als die Generalverſammlung des
Vereins zur Wahrung der materiellen Intereſſen aller Klaſſen
des preußiſchen Volkes“. Mauſefallen ohne Köder ſind nichts
wert. Jn Wahrheit rebellierten die Junker damals auch, gegen
eine Regierung, die ihnen infolge der Revolution pekuniäre
Laſten auferlegen augeſtammte Rechte beſchneiden mußte.
Der werdende Heros bekannte ſo früh ſchon, man müſſe es
ſich endlich einmal etwas koſten laſſen und dem
Proletariat entgegenkommen, dann werde man es
zu einer Macht bringen!

Alſo alles ſchon dageweſen! Auf dies alte Zuckerbrot folgte
dann („Geſegnet ſei die Bombe!“) das Sozialiſtengeſetz als
Peitſche. Nach dem Frühlingswehen der Februarerlaſſe von
1890 kam als Donnerwetter das Drängen nach Umſturz und
Zuchthausgeſetz. Es war das Geiſt vom Geiſte des Blut-
und Eiſenmenſchen, der ſeiner Zeit bald genug die Maske ab-
warf und, noch nach ſeiner Abſägung, durch amtliche ſchwarze i
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Liſten, durch amtliche Spitzelei, durch amtliche Denunzianten,
durch amtliche Stockprügel auf den Magen und ähnliche chriſt
lich.ſtaatsmänniſche Mittel die Arbeiter ſo lange gepieſackt
wiſſen wollte, bis die Verzweifelnden auf die Straße ſteigen
würden als willkommenes Futter für die ſtaatserhaltenden
Kleinkalibrigen. Der Zweck heiligt auch den Staatsjeſuiten
die Mittel. Terrorismus im Staatsintereſſe, „weißer Schrecken“,
wie er im Lande des galliſchen Erbfeindes wiederholt geübt
wurde. Bismarck-Torquemada war aber ein Gemütsmenſch

empfahl ſozuſagen die Ketzerverbrennung nur auf kaltem
Wege.

Inzwiſchen iſt es dem Kapitalliberalismus, der längſt ſchon
vor ſeinen eigenen Grundſätzen zittert, immer unheimlicher
geworden. Wenn die Arbeiter ſich ihrer Macht bewußt werden,
dann wirft er ſich hündiſch ſogar vor kriegeriſchem Zäſarismus
auf den Bauch. Auch alles ſchon dageweſen! Napoleon I.
wurde von der Bourgeoiſie als Retter umkrochen und dann
verraten. Napoleon III. proklamierte: L'empire c'est la paix,
das heißt diplomatiſch: Das Kaiſerreich iſt der Friede! V
Wirklichkeit war aber auch ſein Kaiſerreich der Krieg.
endete, ein Sumpf von Korruption, nach blutigen Greueln be
kanntlich bei Sedan. Der Deutſche Michael, in goldener Wehr
ſtrahlend, erklärte auch, er ſei der Friede, ja er ſtehe auf der
Wacht am Thore des Friedenstempels der Welt.

An der einer ſolchen Ueberzeugung geziemt esuns nicht zu zweifeln. Aber die Spuren ſaregen! n der

Herr der Fluten, ſoll uns „Weltpolitik“ bringen und die Zukunft der größten militäriſchen Landmacht ſoll auf dem Waſſer

liegen. Mit tauſend Dampfſchloten auf dem Ozean ſchiffen,
auf Tod und Leben das wird als unumgänglich nötiproklamiert, im Jntereſſe der Reichserhaltung ſowohl als au

zur Heraufführung herrlicher Tage. Wir leben nun in einer
Sturm und Drangperiode haſtiger Gründerei, die auch ohne
ErbfeindMilliarden der der ſiebziger Jahre nur wenig nach
giebt. Ach, bereits im Jahre 1865 hatte, ſo ziemlich im Sinne
von Karl Marx, Rodbertus, der ſpäter hochgefeierte ſtille
Bannerträger des ſozialen Königtums, die dem Kapitalismus
jetzt drohende Kataſtrophe erkannt! Ja bereits 1858 ſchrieb
dieſer bürgerliche Prediger in der Wüſte des Kapitalismus:

„Jeder neue auswärtige Markt gleicht einer Ver
tagung der ſozialen Frage Die ſoziale Frage ge
winnt dadurch Zeit, denn der Gegenwart (1858!) ge-
bricht es zu ihrer Löſung an r undſittlichem Ernſt ebenſo ſehr wie an Einſicht.“
Der Kapitalismus, auf der Flucht vor der ſozialen Frage,

ſinkt vor Aegir in die Knie!
Karl Marx aber ſagte bereits 1848 in ſeinem vor dem

demokratiſchen Verein zu Brüſſel gehaltenem Vortrage über
den Freihandel:

„Alle Je Erſcheinungen welche die freie Kon
kurrenz in dem Jnnern eines Landes zeitigt, wiederholen
ſich in noch rieſigerem Umfange auf dem Welt
markt.“
Mancher Mächtige der Erde glaubt noch heute gerade da zu

ſchieben, wo er geſchoben wird! Schon Lothar Bucher,
ſicherlich einſt ein guter Kenner des Kapitalliberalismus, ſchloß
ſich dem uralten Urteil an: Die Politik wird von der Natio
nalökonomie verſchlungen. Das Deutſche Reich iſt durch den
Strom der ökonomiſchen Entwickelung bereits ſo weit ge
trieben worden, daß es in Amtsblättern ſich preiſen läßt
als „das gewaltige Geſchäft, das die Firma des
Deutſchen Reiches trägt“!! Gott Merkur war bei den
Alten zwar der Gott der Kaufleute, aber auch der Spitz
buben. „So viele Händler, ſo viele Verräter!“ dieſes Zitat
haben Offiziere unſeres herrlichen Kriegsheeres oft und ſtolz
gegen die „Krämer“ und Söldner des „perfiden Albion“ an-
gewendet. Der Patriotismus der Berliner und anderer teut-
ſcher „Krämer“ zeigte ſich 1870, als die Kriegsanleihe zu ſehr
günſtigem Kurſe ausgegeben wurde und das Vaterland in Ge
fahr war, dadurch in ſeinem wahren Lichte, daß nicht auf die
deutſche, wohl aber auf die franzöſiſche r ge
zeichnet wurde. Drohungen des Staatsanwalts mußten ſpäter
dieſe Mehrwertpatrioten daran hindern, flott auf die Kriegs
anleihe des „Erbfeindes“ zu zeichnen. Auf Umwegen geſchahdas dennoch. Pariſer „Krämer“ begrüßten 1815 Re Nachricht

von der Kataſtrophe von Waterloo mit einer gewaltigen
Kursſteigerung! Nationalliberale „Krämer“ wollten als Ver
nunftmonarchiſten bekanntlich monarchiſche Geſinnung
revidieren, als der Racker von Staat ihrem Sack der Säcke,
dem i ihres Patriotismus, nicht mit der nötigen Rückſicht
nahte! Es ſind bald 100 Jahre her, als der badiſche Natio-
nalökonom Nebenius den Krieg als die Erntezeit der
Kapitaliſten bezeichnete! Wiederholt haben freiſinnige„Krämer“ in ihren Blättern an den Kriegen gerühmt, daß ſe

das Geſchäft beleben, weil doch eine Unmenge zerſtörter Güter
wieder hergeſtellt werden müßte! Und freiſinnige „Krämer“,
groß im Kornwucher, bejubelten Nachtfröſte 2c., weil es dem
Geſchäft verderblich geweſen ſein würde, wenn nationale reiche
Erntehoffnungen in vollem Umfange ausreiften. Schmach über
Schmach über ein ſolches Syſtem! Wohin geht die Reiſe mit
den „gewaltigen Geſchäft“, das die Firma
Reiches trägt? Was wären die Soldaten dieſer „Firma“
anderes als Soldknechte des Kapitalismus

Nun, dies „gewaltige Geſchäft“, das die Firma des Deut



p nomiſche Entwickelungsſtufe notwendig. Er hat Großes, er hat Wunder-
bares vollbracht. Siehe die Annerkennung dieſer Thatſache im
kommuniſtiſchen Manifeſt. Aber er vermahlt alles zu Kapitalund befindet ſich jetzt in der Lage des Goetheſchen gaub ehr

kings: „Herr, die Not iſt groß Die ich rief, die
Geiſter Werd' ich nun nicht los.“ Da die beſtehende
„Wirtſchaftsordnung“ dieſe Geiſter nicht zu beherrſchen ver
mag, wird ſie von ihnen überwältigt.

Unter dieſen Umſtänden iſt es gerade für Arbeiter ſicherlichvon Jntereſſe, einmal zu unterſuchen, wie es wirklich noch ſteht

um Grund und Eckſtein des Kapitalismus: Um die „freie“
Konkurrenz. Fällt der Mantel, muß der Herzog nach. Wirwerden ſehen!

Wordthaten und Bolizei.
G. Die Liberalen der 50er, 60er, 70er, auch noch der 80 er

Jahre in den 90er Jahren iſt dieſe Schule bis auf Eugen
tichter ausgeſtorben wollten getreu ihrer mancheſter-lichen vtuffafung den Staat auf den Nachtwächterdienſt

beſchränken.

Ferdinand Lafſalle dies liberale Mancheſtertum gevührend egeißelt. Er iſt weiter gegangen, zu weit, wie wir
heute woßl ſagen dürfen: er hat in ſener berühmten Verteidi

ungsrede über die indirekte Steuer ſelbſt den preußiſchen
Staat, ſelbſt die preußiſche Bureaukratie gefeiert und geprieſen
gegenüber den modernen Barbaren“, gegenüber den Man-
cheſterleuten, die das „heilige Herdfeuer der Veſta die
Staatsidee, ausrotten möchten, um jede Schranke der rück
ſichtsloſen Ausbeuter zu beſeitigen.

Dennoch war ſo viel an der mancheſterlichen Staatsauf-
foſſung richtig, daß allerdings der Nachtwächterdienſt eine und
zwar durchaus nicht unwichtige Staatsaufgabe iſt. Es iſt die
verdammte Pflicht und Schuldigkeit des Staates, für die per-
ſönliche Sicherheit ſeiner Bürger möglichſt Sorge zu
tragen dies Entgelt kann denn doch ſchließlich der „Unterthan“
für ſeine ſauren Steuergroſchen in Anſpruch nehmen.

Naive Menſchen huldigen denn auch aus dieſer Vorausſetzung
heraus der Anſicht, daß die Polizei ein Staatsorgan iſt,
welches iel jene Aufgabe des Schutzes der Staatsbürger zu
erfü at.Die alſo in ihres Herzens Unbefangenheit ſchließen, überſehen
eines. Sie überſehen, daß es Staaten giebt, in denen der
Klaſſencharakter ſo ſtark ausgeprägt iſt, daß der urſprüng-
liche Zweck der Polizei hinter einem weit wichtigeren zurück
treten muß: hinter der Aufgabe, die Gegner der jeweilig herr
ſchenden Klaſſe auszuſpionieren, zu ſchikanieren und zu malträ-
tieren.

Jm ſeligen Königreich Neapel waren zur Zeit der letzten
Bourbonen Straßenräubereien, Mordthaten ohne politiſchen
Hintergrund, Taſchen- und ſonſtige Diebſtähle, Brandſtiftungen
and andere derartige harmloſe Privatbeſchäftigungen notoriſch
ſtraffrei. Die Polizei und Juſtiz hatten alle Hände voll zu
thun, um die Liberalen und Republikaner zu überwachen, ein
zukerkern, zu foltern und aufzuhängen, als daß ſie ſich um ſo
nebenſächliche Dinge, wie die Sicherheit der Straßen und
Wege, hätten bekümmern können. Auch boten die über und
unterirdiſchen Kerker, die mit politiſchen „Verbrechern“ aller
Art, Männlein und Weiblein, vollgeſtopft waren, keinen Raum
m ir „gewöhnliche“ Verbrecher.

icht viel anders iſt's halt im heutigen Königreich Jtalien
beſtellt, wo die an die Stelle der Liberalenverfolgung getretene
Sozialiſtenverfolgung der Polizei verbietet, ſich um das Trei
ben der Maffig und Camorra und ſonſtiger halb geheimen,

lb offenen Raubgeſellſchaften zu bekümmern. Jn Serbien
eht die Aufgabe der Polizei darin, die Gegner des Bordell-

ritters Milan verſchwinden zu machen, und auch in Ruß-
land erachtet man die Verfolgung „politiſcher“ Verbrecher für
außerordentlich viel wichtiger, als die Beſtrafung ordinärerW und Epihbuben höheren und niederen
Ranges.

Berlin iſt eine große Stadt, die mit der Einwohnerſchaft
ihrer Vorſtädte längſt die zwei Millionen überſchritten hat.
Die Mehrzahl dieſer Menſchenmenge hat die böſe Angewohn-
heit, bei den Reichstagswahlen ſozialdemokratiſch zu ſtim-
men. Außerdem giebt es dort noch bürgerliche Demokraten,
Kathederſozialiſten, Atheiſten, Diſſidenten und die Feder
ſträubt ſich, es niederzuſchreiben ſogar Anarchiſten.
Ferner verdächtige Ausländer, Korreſpondenten auswärtiger
Blätter; kurzum, eine Unzahl Jndividuen, von denen zum
mindeſten zu befürchten ſteht, daß ſie an den Wurzeln der
preußiſchdeutſchen Staatseiche zu nagen Verlangen tragen
möchten.

Welch eine ungeheure Ueberwachungsaufgabe iſt da z be
wältigen. Und doch giebt es noch herz und hirnloſe Nörg-ler, die darüber die Naſe rümpfen, daß der mit Demokraten-,

Sozialiſten, Anarchiſten-Ueberwachung überhäuften Polizei ſo
viele Mörder entſchlüpfen! Als ob die Auflöſung einer
„ſtaats gefährlichen Verſammlung nicht eine viel erſprießlichere
That wäre, als die Beſtrafung eines Mörders oder gar dieVerhinderung eines Mordes an einer ſimplen Privatperſon!

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Neue Nachrichten von Bedeutung liegen vom Kriegsſchauplatze
heute nicht vor. Die ſchonungsloſe Hritik Roberts' an den
engliſchen Generalen Buller, Thornyerofts und Warren hat
große Erregung hervorgerufen: Warren iſt bereits am Mitt-
woch abberufen worden. Auch mit ſeinem Generalſtabschef Lord
Kitchener hat Roberts ſich entzweit.

Bei Bloemfontein ſollen heftige Regengüſſe den Vormarſch
der Engländer hindern.

Die Meldung, Wepener habe ſchon am Oſterſonntag kapi-
tuliert, iſt mit Vorſicht aufzunehmen.

Neue Erfolge der Buren beſtehen in der Unterbrechung der
Bahnlinie nach dem Süden und in Zurücktreibung kleinerer
Abteilungen engliſcher Truppen.

Als „die anſtändigſte Armee der Welt“ bezeichnete unlängſt
Lord Roberts das engliſche Heer. Nun wohl! Dieſe „an-
ſtändigſte“ Armee hat, wie jetzt verläßlich berichtet wird, alle
Farmen auf dem Wege von Kimberley nach Bloemfontein zer-
ſört, ſelbſt Kinderſpielzeug ruinierten ſie. Die Offiziere ver-
mochten nicht, dem Treiben der Vandalen Einhalt zu thun.

Trupper Boßley von dem erſten auſtraliſchen Lanzenreiter-
regiment ſchreibt

„Wir haben große Mengen von Pferden, Schafen und Ge-
flügel requiriert. Unſere Jungens töten das Geflügel, in-
dem ſie es jagen und mit Lanzen aufſpießen. Es wird be-hauptet, da einer der Ulanen neulich in einem Hauſe am
Modderriver 8000 Mark erbeutete. Die Häuſer ſind
prächtig möbliert und enthalten ſchöne Klaviere und Orgeln.
Unſere Jungens brechen die Orgeln auseinander,
um ſie als Feuerungsmaterial zu verwenden.

Ein ad grwitiger derichnt n der Dellmgkog
Evenins ſagt„Hier in der Nähe iſt eine Buxenfarm, die wir beſetzt hal

ten. Jhr ſolltet mal die Dinge ſehen, die den Leuten da in
die Hände fielen Einer von unſeren Leuten fand eine

ene Uhr mit Kette, ei o ger ſilbexne, und
auch andere fanden Wertſachen. ſelbſt wollte
re damit zu thun e da ich für eine verdammte

ande halte. Einige pon den Regulären riſſen auch die
g3 böden auf, um nachzuſehen, ob dort Sachen verſteckt ſei

ndere zerbrachen das Klavier, die Orgel un
andere Gegenſtände, nux um ſagen zu können,
daß ſie etwäs zerbrochen hätten.
Ein Freiwilliger der auſtraliſchen Kolonie Viktoria ſchreibt

dem Viktoria Standart:
„Neulich wurde eine Abteilung von etwa hundert berittenen
fanteriſten nach einer Farm geſchickt, um dort zu requirieren.

ls wir uns der Farm näherten, liefen acht Männer zur
Kinterthör heraus. Es wur mieten da dies bei
dieſer Gelegenheit nur im Falle der Notwehr geſchieht. Wir
füllten drei Wagen mit allem Möglichen, was über
haupt beweglich war, nämlich mit Tiſchen, Stühlen, Bänken

r v Gänſen, Enten, Hühnern (das Geflügelſollte ſer a deketten werden) vier Kälbern und
allen ſen und Holzbeſtänden, die vorhanden waren. Es
war auch ein Harmonium da, das wir zurücklaſſen woll-
ten. Da aber einer unſerer Leute ein wenig ſpielen konnte,
warfen wir es auch auf den Wagen. Alle unſere freie Zeit
verbringen wir jetzt mit Geſang und verſammeln dadurchimmer eine ganze J n um amſer elt. Einige
r armoniums ſind draufgegangen, aber es genügt
uns doch.

Die Mitteilungen von den Gelddiebſtählen und der mut-
willigen Zerſtörung fremden Eigentums, nur um ſich dieſer
Zerſtörung rühmen zu können ſpotten jeder Beſchreibung.
Dazu kommt, wie das demokratiſche Blatt Reynolds bemerkt,
daß die letztgeſchilderten Plünderungen nicht etwa in Feindes-
land, ſondern in engliſchem Gebiet und gegen engliſche
Unterthanen verübt wurden!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 20. April 1900.

Die Schraube ohne Ende. Wie England und Frankreich
ihre Marinebudgets infolge der deutſchen Flottenvorlage erhöht
und den Bau neuer Kriegsſchiffe b chloſſen haben, haben
jetzt auch die Vereinigten Staaten von Nordamerika unter aus

rücklichem Hinweis auf Deutſchland den Bau von 3 Panzer-
kreuzern, 2 Küſtenpanzern und 3 geſchützten Kreuzern be
ſchloſſen. Der Umfall der Zentrumspartei, die nun zum
rößten Teile für die Perte ſtimmen will, wird auf den Einfuß des r r r. Lieber zurückgeführt. Daß das

Zentrum dabei eine politiſche Schamloſigkeit ſondergleichen be
thätigt, braucht nicht beſonders konſtatiert zu werden. Gegen-
über dem Umfall des Zentrums gewinnt die Thatſache erhöhte
Bedeutung, daß die Landwirte nichts von der Flottenbewilli
ung wiſſen wollen, wenn die Regierung nicht vorher beſtimmteFuſagen auf Erhöhung der Getreidezölle bei Neuabſchluß der

Handelsverträge giebt. Jn Kaiſerslautern faßte eine Ver
ſammlung vom Bunde der Landwirte eine Reſolution, in
welcher es u. a. heißt, der Reichstag ſolle nur dann der
Flottenvorlage zuſtimmen, wenn die Laſten auf die ſtärkeren
Schultern gelegt werden, außerdem ſei ausdrücklich zu be
tonen, daß man

keinen Pfennig für ein neues Schiff übrig habe für dieRegierung, wenn dieſelbe keine bindenden Zuſagen
macht für beſſere Handelsverträge.“Vor einer Auflöſung des Reichstags im Falle der Ablehnung

der Flottenvorlage warnt heute die Kreuzzeitung. Die Agita-
tion der Flottenvereine ſchade mehr als ſie nütze, die Be
wegung für die Fian, gehe keineswegs tief ins Volk, und bei
Neuwahlen zum Reichstage würde ſich ſehr bald zeigen, daß
den „Maſſen der Wähler des allgemeinen Stimmrechts eine
Menge anderer Dinge noch immer weit verſtändlicher iſt, ſie
weit mehr packt, als die Flotte, die den Binnenbewohnern
zumal nach wie vor etwas „Abſtraktes“ bleibt, das ſie ſich
nicht recht anſchaulich zu machen vermögen.“

Der Vettelſack für den Aegirkult geht auch in den
Reichslanden herum. Mit ſchmerzvollen Geberden verzeichnen
indeſſen unſere Ka Nationalen die betrübſame That-
ſache, daß die Agitation faſt ausſchließlich von Beamten
und Eingewanderten ausgeht und betrieben wird. Die Ein-
geborenen mögen einfach nicht. Solche vaterlandsloſe Ge
müter!

Ganze 376.75 M. ſind als Jahresbeitrag von ſämtlichen
Flottenvereinlern in Saarbrücken gezeichnet worden. Und
dabei hat doch Herr v. Stumm, der Herrſcher von Saarbrücken,
die ſchönſten Ausſichten auf Millionengewinne, wenn die Flotte
bewilligt wird. Zieht man von den 376.75 M. noch die
erzwungenen Beiträge der Beamten, Angeſtellten u. ſ. w.
de wie viel mag da an wirklich freiwilligen Spenden übrig

eiben

Profite an Panzerplatten. Der nordamerikaniſche Kon
greß wollte auf keinen Fall mehr als 1260 M. für die Tonne
(20 Zentner) Panzerplatten bewilligen. Krupp verlangte da
gegen 2289 M.

Die agrariſche Unverſchämtheit läßt ſich recht hübſch er
kennen aus einer Briefkaſtennotiz der agrariſchen D. Tages-
Ztg., in welcher einem Landwirt der Rat gegeben wird, eine
tuberkulöſe Kuh möglichſt bald zu ſchlachten. Bei einem im
Beſitz eines Deutſchen befindlichen Tiere iſt die Tuberkuloſe
alſo ganz unbedenklich. Aber bei däniſchem Vieh, das an der
Grenze bei der Tuberkulinprobe reagiert, wäre es nach agra-riſchem Kodex ein Verbrechen gegen das Volk, wenn man das

Tier überhanpt zum Schlachten zuließe.

Einſtimmig nahm in Bremen die Bürgervertretung den
ſozialdemokratiſchen Antrag an, den Senat um Ablehnung der
lex Heinze im Bundesrate zu erſuchen.

Gegen die angebliche Minderwertigkeit der von Amerika
gelieferten Fleiſchwaren ſpricht ſich ganz entſchieden die Köln.
Zeitung aus „Wir erinnern nur an die einen erheblichen Teil
der Einfuhr bildenden amerikaniſchen Ochſenzungen, die durch
weg ein ganz ausgezeichnetes Nahrungsmittel bilden, mit dem
ſich auch der verwöhnteſte Gaumen einverſtanden erklären kann.
Daß ab und zu auch minder gute Ware mit unterläuft, iſt
natürlich nicht in Abrede zuſtellen, aber unſere Hausfrauen werden
ſehr gut wiſſen, daß ihnen das auch bei ſolchem Fleiſche wider-
fahren kann, das in rein agrariſcher Züchtung den Weg von
der „Wiege“ bis zur Schlachtbank auf deutſchen Feldern zurück
gelegt hat.

Wie groß der agrgriſge Appetit iſt, geht aus der
faſt unglaublich klingenden Meldung hervor, daß die Vertreter
der notleidenden Landwirtſchaft in dem vom Reichsamt des
Jnnern gebildete Wirtſchaftsausſchuß zur Tür
der Handelsverträge jüngſt eine Erhöhung des r t
von 14 M. auf Fepe und ſchreibe 100 M. pro
Doppelzentner gefordert haben Beim Gerſtenzoll wollen
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mit einer Erhshung 2 be 5 M.
d iſt's daß der erungs Verus als Le Liußer-

dieſe Forderungen dur
ordentliches behandelte.

gen hat ſich am Mittwoch in Koblenz ein EinjährigErſ
Freiwilliger.

Erhängt nden wurde in Spandau ein Offiziers-
burſche vom 71. Jnf.Reg.

Wegen Mißhandl von Untergebenen iſt am Dienstagin Würzburg der ümeroffigier Schobert vom 1. Chevauxlegers

Regiment in Nürnberg zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt
worden. Er hatte den Rekruten Wegen verſetzt, ſie an den
Ohren ihre Stiefel ins Waſſer geworfen und ver
langt, daß ſie in i0 Minuten wieder gewichſt waren.

Chriſtliche Soldatenvereinigungen und Soldaten
heime ſollen jetzt in allen bedeutenderen Garniſonorten ge
ründet werden auch will man die Verbreitung chriſtlicher

Schriften in den Kaſernen nunmehr in größerem Umfange als
bisher durchführen. Es iſt allerdings erwünſcht, daß die Sol
daten in chriſtlicher Erduldung von allerlei Widerwärtigkeiten
erſt gründlich geſchult werden.

Preußens Schulden. Nach dem Berichte der Schulden
kommiſſion, der jetzt im Abgeordnetenhauſe verteilt worden iſt,
belief ſich das Schuldkapital des preußiſchen Staates am
31. März 1899 auf 6600 Millionen, gegen 6485 Millionen an
demſelben Tage des Vorjahres. Aus den im Lauf der Je
bewilligten Kreditgeſetzen war im ganzen am 31. Dezember
1899 noch ein Betrag von 393 Millionen Mark verfügbar.

Gehet mit Gott! Bei der Einweihung von deren fürdie Artillerie-Regimenter in Berlin hielt der Feſdpro ſt Richter

die Weihrede, in welcher er ſagte: „Wohl ſind die Kanonen,
wie ihre Jnſchrift lautet, die altima ratio regis (das letzte
Beweismittel der Könige), aber zum Heil des Vaterlandes nur
dann, wenn die intima ratio regis das Segenswort von Düppel
bleibt: „Gehet mit Gott! Wer mit Gott dem
iſt kein Gang zu ſchwer, kein Graben zu tief, keine
Mauer zu hoch.“ Je nun! Die Buren ſind auch „mit
Gott“ gegangen aber trotzdem haben ſie Ladyſmith nicht ein
genommen.

Wegen Kaiſerbeleidigung denunziert wurde in Liegniß
mittels anonymer Poſtkarte ein Mitglied des dortigen Stadt
theaters.

Wolizeiliches und Gerichtliches.

Das Gewerkſchaftskartell in Jan purg e für die
in ihm vertretenen Gewerkſchafts-Ver eine im Auguſt des ver
gangenen Jahres eine mit Tanz verbundene Feſtlichkeit veran
taltet. Die Polizei erklärte das Vergnügen für eine öffentliche

anzluſtbarkeit, zu der die polizeiliche Erlaubnis hätte eingeholt
werden müſſen, was nicht geben war. Die Staatsanwalt-
ſchaft ſchloß ſich der Polizet an und machte den Gaſtwirt
Groß und den Feſtleiter Rüdinger für die Unterxlaſſun
verantwortlich. Die Angeklagten wurden jedoch in erſter un
zweiter Jnſtanz freigeſprochen. Das Landgericht führte
begründend aus: Jeder der im Kartell vertretenen Gewerk-
vereine bilde ein Ganzes und die Vereinigung dieſer Vereine
ſei wiederum ein geſchloſſenes Ganzes. An ſich liege alſo kein
Anlaß vor, die Ge ſchloſſenheit des Feſtes zu verneinen.
Es frage ſich nun, ob der nicht öffentliche Charakter des Ver
gnügens verloren gegangen ſei dadurch, daß Nichtmit-
glieder jener Gewerkſchaftsvereine zugelaſſen wurden. Feſt
geſtellt ſei, daß ein Ehepaar, das keiner Gewerkſchaft angehörte,
von einem Mitglied mitgebracht worden iſt. Die Zulaſſung der
Leute ſei aber Ken die Abſicht der Veranſtalter, alſo zu Un
recht erfolgt. R. treffe kein Verſchulden, denn nicht jeder
einzelne w. könne ein Feſt bis ins einzelne über
wachen. Laſſe einer der Kontrolleure die gebotene Vorſicht
außer acht, dann nicht ein andrer haftbar gemacht
werden. R. ſeinerſeits ſei beſtrebt geweſen, das Feſt in den ein
mal beſchloſſenen Grenzen zu halten. G. als der Gaſtwirt, der
nur das Lokal hergegeben habe, ſcheide ohne weiteres aus. Die
Staatsanwaltſchaft wolle ferner unter Beweis ſtellen, daß drei
Arbeiter, die nicht Mitglieder waren, an dem Feſte teil

hätten. Die entſprechende Feſtſtellung könne an dem
irteil des Gerichts indeſſen nichts ändern. Die fraglichen

Arbeiter ren keine Karten gehabt, es ſei darum anzunehmen,
daß ſie ohne Wiſſen und Willen aller andern in den Saal
elangt ſeien. Hermetiſch verſchließen könne man aber einenen Saal nicht. Jedenfalls ſei ein e Verhalten

3 ie Staatsanwaltſchafthatte gegen dieſes vernünftige Urteil Reviſion eingelegt. DerStrafſenat des Kammergerichts wies aber die ebiſlon der
Staatsanwaltſchaft, die ſich übrigens nur (gren die FreiſprechungRüdingers richtete, zurück, indem es ſich den Gründen der
Berufungsinſtanz anſchloß

Sarteinachrichten,

Die Nürnberger Mandate. Als Kandidat für dReichstag wurde von den Vertrauensmännern der Genoſſe

Südekum proklamiert und als Kandidat für den Landtag
der Sekretär der bairiſchen Landtagsfraktion, Ge r. vonHaller. Jn beiden Fällen erfolgte der Se chluß ein

es Angeklagten nicht anzunehmen.

Sondershauſen beſchloſſen auf ihrer Kiig teſn v re t
g einende Erfurter

Geweräüſchaftliches.

Der Malerſtreik in Lübeck iſt nach fünfwöchiger Dauer
durch Einigung beendet worden. An eiken zur er
in Lübeck noch die Schmiede, Keſſelſchmiede, Schuhmacher
Taregjerer und die Brauer in den Braunbierbrauereien.

13 Kohlenarbeiter der Hamburg-Amerika-Linie in
Hamburg ſtreiken wegen Maßregelung eines Kameraden.

Die Schuhmacher Berlins feiern den 1. Mai durch völlige
Arbeitsruhe. Der Aer arteny ing at vernünftigerweiſe
8 Mitgliedern betreffs Freigabe des Tages freie Hand ge
aſſen.V Dachdecker bei 4 größeren Berliner Firmen ſtreiken.

Die Meiſter hatten daraufhin beſchloſſen, eine allgemeine Aus
perrung vorzunehmen, falls am Mittwoch in den 4 Geſchäften
ie Arbeit nicht auf enommen würde. Die Dachdecker haben

ſich jedoch nicht einſchüchtern laſſen. Sie verlangen Erhöhung
des Stundenlohnes von 55 auf 60 Pfg.

Kokales und Provinmzielles.
Halle a. S., 20. April 1900.

Jm Sozialdemokratiſchen Verein gab gekern abend
der Vorſitzende, Genoſſe Krüger, den Vorſtandsbericht und
Gen. Groß einen Ueberblick über die Kaſſenverhältniſſe-
Darnach iſt die finanzielle Lage des Vereins eine gute. Ve
ſchloſſen wurde, von e ab die Vereinsverſammlungen nur
noch alle ver Wochen zu laſſen. Man erhoßſt dahon
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derſelben im Volksblatt m ngstage auf ein
Vierteljahr hinaus feſtlegen, damit die Gewerkſchaften mit ihren

ammlungen ſich darnach richten können. Da es inzwiſchen*/211 Uhr geworden war, wurde der Vortrag des Gene n
Güldenberg über das Mietsverhältnis nach dem Bürgerli
Geſetzbuch von der Tagesordnung abgeſetzt.

Freigeſprochen wurden geſtern vom Landgericht Naum
burg die Genoſſen Swienty, J Heyn und Grothe
von der Anklage, eine unerlaubte Kollekte veranſtaltet zu

ben. Es handelte ſich um die Ausgabe von Bons zu gunſten
er däniſchen Ausgeſperrten, die vom Gewerkſchaftskartell

arrangiert und im Volksblatt bekannt gegeben wurde. Be
kanntlich verurteilte das hieſige Schöffengericht die Angeklagten

kleiner Geldſtrafe und das Landgericht ſprach fie frei, der
taatsanwalt legte Reviſion an das Kammergericht ein und

dieſes hob das freiſprechende Urteil auf und verwies die Sache
an das Naumburger Gericht. Die Gründe, die zu dem Frei
ſpruch führten, werden wohl dieſelben ſein, die für das hieſige
Landgericht beſtimmend waren. Wir werden nach der
ſchriftlichen Ausfertigung des Urteils auf ſie zurückkommen-Jm Streik der Zimmerer iſt eine Geränderun nicht
eingetreten. Zu den neuen Bedingungen iſt auf den Plätzen
von Bauer und Ohmann die Arbeit wieder aufgenommen
worden, ſo daß die Zahl der Streikenden ſich um ca ſechzigMann verringert hat. Die geſtrige Notiz muß noch dahin

richtig geſtellt werden, daß der Arbeitgeberbund ſich bereit er
klärt hat, mit der Kommiſſion Sonnabends, ſpäteſtens Mon
tags, zu verhandeln. Auf dem Kaſernenbau arbeiten jetzt
auswärtige, von Agenten importierte Arbeitswillige.

Der Goldene Hirſch, Leipzigerſtraße 63, ſteht unſerer
Partei nach wie vor zur vollen Verfügung, wie
e Hugo Traxdor r dem Vertrauensmann unſerer

artei, Genoſſen Karl Reiwand, unterm 19. April mitge-
teilt hat. Herr Traxdorf erklärt, daß er der Militärbehörde
gegenüber keine Verpflichtung eingegangen iſt, uns den Saal
vorzuenthalten. Wir freuen uns, daß auch die Herren Edel
und Traxdorf den einzig richtigen Weg gefunden haben, der
für ſie dem verſuchten Militärboykott gegenüber gangbar wav,
Einmal muß es ja doch r Entſcheidung kommen zwiſchen
dem immer mehr das Zivilleben beeinfluſſenden Militariswus
und dem erwerbsthätigen Bürgertum. Und wie immer, ſo iſt
auch hier der erſte Verdruß beſſer wie der letzte. kräftiger
von Anfang an dem Militarismus ein Paroli geboten wird
und ſeine Einmiſchungen in das bürgerliche Erwerbsleben
zurückgewieſen werden, deſto eher wird er zur Erkenntnis ge
langen, daß er nur noch der Geduldete iſt, nicht der Herr!

Die KrankenkafſſenOrganiſation der Provinz Sachſen.
Der m z. bekanntlich ungemein ausedehnt. Das Deutſche Reich zählte nach den amtlichen Feſt
tellungen auf dieſem Gebiete, die allerdings Jahre zurück

liegen, zig weniger als 22 477 organiſijerte rankentaſſen mit
8337 119 itgliedern, oder auf eine Kaſſe 379 Mitglieder. Jn
der Provinz Sachſen ſind vorhanden:

91 Gemeindekrankenkaſſen mit 132 973 Mitgl.
406 Ortskrankenkaſſen 225 441
470 Betriebskrankenkaſſen 131 920

3 r 16144 Jnnungskran c 781363 eingeſchriebene Hilfs
32 188kaſſen

6 landesrechtliche Hilfs
1637kaſſen

mit 532 128 Mitgl.1088 Kaſſen
oder auf eine Kaſſe 494,1 Mitglieder. Unſere rn iſt im
preußiſchen Staate am reichſten an Gemeindekran

war haben andere Provinzen noch mehr Gemeindekranken
aſſen als wir, aber der Mitgliederſtand dieſer Jan iſt in der

Provinz Sachſen am höchſten. Weit hinter uns kommt dann
erſt Hannover, und zwar mit 290 Gemeindekrankenkaſſen, aber
nur 50 234 Mitgliedern.

Wer haftet für die Kinder bei Vergnügungen Eine
ür Gaſtwirte wichtige rer fällte vor einigen Tagen
ie Strafkammer in Stendal. Der Sachverhalt iſt folgen

der: Der Gaſtwirt B. in r hatte im November v. Js.
ſeinen Saal an den Maurerverein daſelbſt zwecks Abhaltung
eines Vereinsvergnügens und zwar am Nachmittag für Kinder
und am Abend für Erwachſene vermietet. Er ſoll nun ge-
duldet haben, daß ſie ſchulpflichtige Kinder ohne Begleitung
ihrer Eltern in dem Saal aufgehalten haben. Die Polizei
verwaltung in Oſterburg hatte ihn deshalb in eine Geldſtrafevon 3 M. genommen. v ſeine ergeken angerufene gericht-
liche Entſcheidung hatte das Schöffengericht in O. ihn n
J mit der Begründung, es halte den Angeklagten
Kinder ohne Begleitung der Eltern oder Erzieher in dem

Nähe des Plothaer Falles geriet das

J m

r t e dtend des en beete ar
misanwaltes gegen das ſchöffengerichtliche Urteil eingelegteerufung entſchied das nete Stendal e n des

Ange indem es das ſchöffengerichtliche Urteil, durchv er Angeklagte reigeſprochen wurde, beſtätigte.
Stockungen im Straßenverkehr ſind keine „ungbwend

baren Zufälle'. entſchied das Berliner Gewexbegericht
und das Landgericht I. Ein Beklagter hatte den Einſpruch
egen ein in ſeiner Abweſenheit ergangenes Urteil mit dergen begründet, daß der Straßenbahnwagen, deſſen er
ch bedient, infolge ſtarken Schneefalles aus den Schienen ge

kommen ſei und eine Verkehrsſtockung W abe, in
olge deren er zu ſpät zum Termin erſchienen ſe er Einpruch wurde vom Gewerbegricht mit nach tehender Begrün-
ung verworfen Der übrigens nicht glaub opnachtt Ver

hinderungsgrund könne als ein Naturereignis oder als ein
anderer unabwendbarer Zufall nicht angeſehen werden, da

ne Ungbwendbarkeit nur dann anzunehmen ſei, wenn die
artei jede von ihr nach Lage der Sache vernünftigerweiſe zu

erwartende t behufs rechtzeitiger reichung des
Termins angewendet habe. Vorliegend aber ſei dieſe Sorg-
falt außer acht gelaſſen, denn die Benutzung eines Straßen
bahnwagens bei erheblichem Schneefall laſſe eine

mäße Wehen die als Wieſe erſcheinen.ſhwerde egen dieſen Beſchluß des Gewerbegerichts wurde

vom Landgericht als ſachlich nicht et zurück
jewieſen, indem es ausführte: Die Wohnung des Be-
lagten ſei vom Sitz des Gewerbegerichts nicht ſo weit ent

fernt, daß der Beklagte s teen eweſen wäre, eine Fahr
elegenheit zu benutzen. hätte ſo frühzeitig von Hauſe auf-
rechen können, daß er auch zu Fuß das Gerichtsgebäude no

rechtzeitig erreichte. Die Straßenbahn ſei ſchon mit Rückſicht
auf die mögliche Ueberfüllung eines oder mehrerer Wagen
kein ſo zuverläſſiges Transportmittel, daß Triaper auf recht
eitige Beförderung hätte rechnen können und dem herr-eng Schneefall, der ſicher nicht erſt während der Fahrt
es Beklagten begonnen habe, hätte er überdies bei einiger

Ueberlegung mit der Möglichkeit von Betriebsſtörungen von
vornherein rechnen und ſich deshalb um ſo frühzeitiger auf den
Weg machen a Es ſei alſo das Zuſpätkommen des Be
klagten nicht auf ein trotz aller denkbaren Umſicht unabwend-
bares Ereignis, ſondern auf ſeine eigene Unüberlegtheit und
Säumigkeit zurückzufühxen.

Japaner in Halle. Jm rilheft der Monatsſchrift
Oſt-Aſien, der erſten von einem Japaner in Europa heraus-
gegebenen Zeitſchrift, ſind die Namen der in Deutſchland woh-
nenden Japaner angegeben. Berlin ſteht mit 79 Namen an der
Spitze, dann folgt Swinemünde bei Stettin mit 15 Japanern,
die ſich an Bord der beiden dort liegenden a en Hreuzer
befinden; in München ſind 12 Japaner aufhältlich, in Halle und
Göttingen 9. Jn Halle wohnen die Herren Dr. Hashimoto,
Dr. Hayashikawa, stud jur. Kanbe, stud. med. Kishi, Prof.Je Rechtsanwalt Ogoſe, Dr. Oshima, stua. phil. Tateishi
und Prof. Yokoi.

Sein 7. Stiftungsfeft feiert morgen abend der Arbeiter
bildungsVerein in Osborgs Bellevue mit Konzert, Geſangs
und Zithervorträgen, ſowie Ball mit freier Nacht. Am Mon-
tag abend wird in der Vereinsverſammlung ein Vortrag über
das Sklavenleben im alten Rom gehalten werden.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Als letzte Vor
eng im Sonderabonnement Der Ring des Nibelungen gelangt Sonnabend Götterdämmerung zur Aufführung. Jn dieſer

Vorſtellung verabſchiedet ſich Frl. Welſchke und Herr Marſano
vom hieſigen Publikum. Sonntag nachmittag 3 Uhr iſt die
letzte Wiederholung vom de weißen Rößl und Als ich wieder
kam, für abends 7 Uhr Die Entführung aus dem Serail
und das Ballett Sonne und Erde angeſetzt.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Der Gaſt
dieſer Bühne, Herr Konrad Drehex, wird am Sonnabend in
einer ſelbſtverfaßten ſüddeutſchen Bearbeitung den beliebten
Schwank: „Die Logenbrüder“ von Kraatz und Stobitzer mit
ſeiner eigenen Geſellſchaft zur Aufführung bringen. Das luſtige
Stück iſt überdies durch Kouplet Einlagen bereichert. Ein
Vergleich dieſer Darſtellung des norddeutſchen Origingls durch
das Mauthner-Enſemble dürfte von ganz beſonderem Jntereſſe
ſein. Am Montag verabſchiedet ſich Herr Dreher mit ſeiner
Geſellſchaft bereits von unſerer Stadt.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Am Sonn
tag findet die letzte e re Prian in dieſer Saiſonan Der erfolgreiche neue Spielplan erzielt fortgeſetzt volle

uſer.

Mühlberg. Gefährliche Situation. Bei Ausübun
des Hochwaſſerdienſtes fuhr der Strommeiſter Markſtadt un
die drei Buhnenarbeiter Heine, Bock und Heinze die Elbe hin
ab. Das Boot, in welchem ſich die Genannten befanden, wurde
unterhalb Mühlberg plötzlich von einer Strömun z

e

tarken
faßt und mit großer Geſchwindigkeit fortgetrieben, ſo da
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heben, damit die Schauſpieler ſich dem applaudierenden
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lüſſenin
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Berſammkungsberichte.

Der Fachverein der Maurer von
hielt am Dienstag, den 17. April, in der
glieder- Verſammlung „ab.
I. Stellungnahme zum Kongreß

aifeier. 3. Reviſorenwahl.

alle und Umgegend
oritzburg eine Mit

Auf der Tagesordnung ſtand:
r lokalorganiſierten Gewerk-

chaften Deutſchlands in Berlin-Pankow. 1. Arrangement der
4. Verſchiedenes. a am 24.

bis 26. Mai der Kongreß ſtattfindet, ſo gab der Vorſitzende
einen kurzen Ueberblick der proviſoriſchen
rauf
ſt wurden nicht geſtellt.
olgt in der nächſten Verſammlung

Betreffs

über die einzelnen Punkte debattiert wurde.
Die Wahl des Delegierten er

wo
nträge

des 1. Mai wurde ein Antrag angenommen, an
dieſem Tage eine öffentliche Fachvereinsverſammlung abzu
halten. Das weitere wurde dem Vorſtande ü

Zur Prüfunlegen De ge u der QuartalsAbrechnungen wurden die
olbe, Stute und Gerlach
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Passendorf.
Sonntag den 22. April nachm. 3 Uhr im Saale der „Stadt Halle“

große öffentliche Solksverſammlung.

Tagesordnung: 1. Warum feiern wir den 1. Mai? Referent:erordneter Genoſſe d Halle a. S. 2. Verſchiedenes.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen S
Entree 10 Pf. Der Vertrauensmann.
Greppin und Umgegend

Sonntag d. 22. Kpril nachm. 3 Uhr im Hofe des Arbeiters Fried. Kühne

öffentliche olßks-Verſammlung.
e Das erſ vrarre der w. Referent:Schriftſteller Genoſſe Peus, Deſſau. wie on Verſchiedenes.Entree pro Perſer
Sämtliche Frauen von Greppin gehen hie extra eingeladen.

Der Einberufer.

Havnsh u.Sonntag den 22. April nachmittags 2öffenilich. Voihßsverzammlung

für Männer und Frauen.
Tagesordnung: Der Reichstag und ſeine Beſchlüſſe.

Reichstagsabgeordneter Ad. Thiele, Halle.
Entree pro Perſon 10 Pf.

Referent:

Der Einberufer.

Achtmumge?
Bergleute von Theißen, Brödit u. Umg.
Sonntag den 22. April nachmittags 3 Uhr im Gaſthof zum Blauen

Stern in Theißen
öffentl. Bergarbeiter-Versammlung

für Männer und FrauenSpeziell ſind die Belegſchaften der Gruben „Gottlob“, „Neue Sorge“,
„Paul“ und „Sauers“ eingeladen.Ta esordnüng: 1. Stellungnahme zur 9ſtündigen Arbeitszeit.

2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.
Referent: Franz r

W Zu dieſer imlung rn o Pf. Entree erhoben.
Um zahlreichen 2 Beſi ich bittet dringend Der Einberufer.

Metaſiarhbeiter.
Sonntag den 22. April vormittags I Uhr im Konzerthaus,

Karlftraße 14,öffentliche Versammlung.
Tagesordnung Der 1. Mai. Referent: Manfred Wittig.B. Diejenigen Mitglieder des Metallarbeiter- Verbandes, welche keine

Metallarbeiter Zeitung zugeſtellt erhalten, weiſen wir darauf hin, daß wir von
e ab an den hier verzeichneten Vlätzen verſchiedene Nummern der Metall

eiter Zeitung niederlegen werden und erſuchen die betreffenden Kollegen
hierdurch ſich ihre Nummern dort abzuholen.

WMerſeburgerſtraße: Reſtaurant Schneckenburger und Zigarre nungvon a Herrenſtrage: Reſtaurant Hilpert (Ecke Huttel of). ſſauer-
ſtraße: Reſtaurant 11.“* Weiter in den Verkaufsſtellen des Konſumvereins
en e 40 und Giebichenſtein, Eichendorffſtraße 25, ebenfalls beim

J eling, Zinksgartenſtraße 14 und in der Geſchäftsſtelle, Garten
Die Ortsverwaltung.Zentral Verband der Zimmerer

Sonnabend abends S Uhr bei Streicher
außerordentl. Mitglieder-Verſammlung.

Tagesordnung: Die Regelung der Streikunterſtützung und des
Streik 8.erbandsbuch berechtigt zum Eintritt. Die Ortsverwaltung.hoh arbeiter Verband Halle a. S.

Sonnabend den 21. m Uhr im Weißen Rofſz,ſtſtraßze 5itg lieder- Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die Sitſtehung und Entwickelung der Gewerk-ſchaften im 19. Jahrhun t. 2. Maifeier. 3. Verſchiedenes.
Die Kollegen werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen, um den pünktlichen

Anfang zu ermöglichen. Ferner iſt es Pflicht eines jeden, in dieſer Verſamm
lung zu erſcheinen, da bekanntlich die vorige Verſammlung aufgelöſt wurde.

Der Vorſtand.

Verband der Fabrik Land Hilfsarbe er und
Arbeiterinnen Deutſchlands. Zahlſtelle Halle Rorden.

Sonnabend den 21. April m u S in der Sachſenburg,
Trothaaußerordentl. Mitgliederverſammlung.

Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt dringend notwendig.Sie Bevollmächtigten.

Verein der Schlesier, Zeitz.
Sonnabend den 21. April abends 8 Uhr im Thüringer Hof

General Verſammlung.
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt erwünſcht. Der Vorſtand.

Turnverein Turnerbund, Zeit.
Zu unſerem am Sonntag den 22. April ſatcindenden

De Anturnen mit Ball
im Schützenhauſe ladet Freunde und Gönner des Vereins hierdurch freund

lichſt ein Der Turnrat.N.B. Das Turnen beginnt nachmittags 2 Uhr im Burggarten, bei
ungünſtiger Witterung in der ſtädtiſchen Turnhalle.

Konzumſerein

Tagesordnung:

für Wücn ork u. Umgegeng.

E. G. m. D. MSovrintag den 22. April nachmittags 3 Uhr

ordentlich General -Versammlung
im Saale der Broihanſchenke zu V
1. Halbjähriger Geſchäftsbericht.

eeſen.
2. Anträge der Mitglieder. 3. en.

Vorſtand.Der
Richard Pöſche. H. Brehne,

Zipſenderf Sozialdemekr. Verein

v. den 22. April abends 6/2 Uhr
versammlung

M in Reſtaurant. MVortrag des Genoſſen Leopoldt-
Zeitz. Aufnahme neuer Mitglieder.

Jedermann iſt willkommen.
Der Vorſtand.

DeiMaler und Ansitreicher.
Sonnabend den 21. April abends

8 Uhr im Thüringer Hof“öffii. versammiung.
Tagesordnung: 1. Bericht der Lohn-

kommiſſion über die Verhandlung mit
den Meiſtern. 2. Weitere Beſchlüſſe.ne tlicher Koll

iſt Pflicht ſämtlicher Kollegen, zuerſcheinen Der Vorſtand.
Deutſcher NetallarbeiterVerband.

Zehlſtele Zeit
Sonnabend den 21. d. Mts. abends
8/2 i bei Meinecks, Scharrenſtr. 34,

r telederver ann unt.
gesordnung 1. Das Unfallverungsgeſe ſt Referent: Genoſſe P T

Zeitz. 2.2 brequr 3. Verſchiedenes.
rtsverwaltung.

Verband deutſcher Berg n. Hütten

arbeiter. Zahlſtelle Zangenberg.

Sonntag den 22. April nachmittags
3 Uhr bei Meineck, Zeitz
D Verſammlung. WTagesordnung: 1. Berichterſtattung
von der eſſen 2. Unſere 3
arg uſchußkaſſe.

Es iſt icht aller Kameraden, zu
erſcheinen. Der Vertrauensmann.

Ceit2. Ceitz.Die höchten Preiſe

für altes Gold und Silber
zahlt die

Schweizer Vhrenniederlage,
Jnh. Ewald Manske,

D Waſſervorſtadt 29. W
Billigfte Bezugsquelle

für Möbel neue

Spieg gelu. Polsterwaren
ederbetten u. Nähmaſchinen

3 ſöendn billigen reiſen.
Bosenb I Kl. u laptrafte

Zu jedem

nur irgend
annehmbaren

Preise.
Ein ganz enorm großerPoſten hochmoderner t

S und farbiger Kleider- und
luſenſtoffe werden gen

bar ſpottbillig verkauAußerdem noch ein gro er

Poſten Sprtserge Bett p-
lett HemdentuSchürgen effe, Drucks b
Kattun, Barchend, Sammet,ſowie Schürzen, Bar
chendhemden, Zwirn und
Lederhoſen, Arbeiterbluſen,
Knaben Anzüge, Leibchen,
Hoſen, Monteur- Anzüge.
R sSelten bilige Gelegenheit

Möur Veſchafung hochfeiner

Frühjahrs-Reuheiten.

Gr. Ulrichfraße 20,
Kein Laden.

Um Jrrtum zu vermeiden, achte
man genau auf Gr. iſt 20.

ff. Rindfleiſch zum Wegen à Pfd. 70 t

ff. Rindfleiſch zum Kochen 60
Schweinefleiſch 60Hammelſleiſch
Friſche die Blument alte

ax ö Födicke, St n

alieds be J kecitimiert S 13, Ab

Achtung?Sektion d. Former, Kernnacher t. Hilfsarb.

Sonnabend den 21. April abends 8 Uhr im Letzten Dreier,
MerſeburgerſtraßeVersammiunsg.

esordnung: Berichterſtattung des Delegierten von dern 2. Verſchiedene
r wichtigen Tagesordnung wegen iſt das Erſcheinen aller Kollegen

Die Ortsverwaltung.

Achtumg?! Glaser.
Sonnabend den 21. April pünktlich abends 9 Uhr im „Engl. Hof“

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht des GeſellenAusſchuſſes.

2. Maifeier.
3. za eines Delegierten zum Verbandstag.
4. Verſchiedenes.

Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Fchtung! Maurer.
Da die Maurer von Droyßig und Umgegend am 17. April in

den Ausſtand getreten ſind, bitten wir alle Kollegen um Solidarität.
Das Komitee.

ausgenoſſenſchaff „Soeſts Hof
eitag den 27. r 1960 r x 8 uhr Da Reſtaurant zumSrettos z Dreier, Merſeburgerſtraße,

außerordenl. General-Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Bericht der e Kommiſſion. 2. An
träge der Kommiſſion zur Regelung der Geſchäfts- und Vermögenslage.Ken von zwei Vorſtandsmitgliedern und zwei Auffichtsratsmitgliedern.

ämtl tie Mai Mitglieder werden erſucht, die Anteil-Quittungsbücher hehufs

Regelung ſofort im ad eben.ilhelm Schwarz. Karl Reiche.

RNaturheil- Verein Giebichenſtein.
Sonnabend den 21. Ver abends n hr in der Wilhelmshöhe

Versammlung.
Tagesordnung 1. Vorfü ung von Packungen. 2. Bericht über die

Gruppen ver e erſchel der dPer Mitglieder wird erſucht,
m zahlreiche einen der eder wird erſu4 Der Vorſtand.rheiter-Bildungs-Verein Halle u. Umg.

Sonnabend den 21. r „Osborgs Bellevue“,
ndenſtraßeVII. Stifungstest,

beſtehend in Ko Fiderſvi Geſangs-Vortr e Männer u Gemiſcher Chor), 7 Weater-
12 lebenden Bildern u. Ball b bie r

Einlaß 7 Uhr. nanogramms für an eder Pf., r Mitglieder 10 e W t

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.
Vortragsabend Montag den 28. n 8 Uhr im Saale des

1. Vortrag über r Das etlavene e alten Rom. W
2. Abrechnung des Kaſſierers und Vereinsangelegenheiten.

Gesellschaft „Agatha“,
onntagjden 22. April im Saale der Wilhelmshöhe abends 7 Uhr

e

erwünſcht.

Kränzehem.
Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.
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Immer hübſch ſtttlich.
Wie notwendig es wäre, Dienſtmädchen gegen die Geilheitmancher Arbeitgeber geſetzlich zu ſchützen, die ſerlengen, Le

die Dienſtboten mit ihrer Arbeitskraft auch ihren Leib ver
kaufen ſollen, dafür bringt die Münch. Poſt ein draſtiſches Bei
ſpiel. Eine dortige Stellenvermittlerin verwies dieſer Tage ein
ſeegehnjahriges ädchen an ein größeres Cafee in der Bayer-
ſtraße, wo ein Platz offen ſei. Die Kleine, ein ſehr hübſches
Mädel, meldete ſich beim Betriebsinhaber. Dieſer, deſſen
n Wiererhe r ſeinem weiblichen Perſonal gegenüber
chon wiederholt die Preſſe beſchäftigten, muſterte den niedlichen

Käfer mit Kenneraugen und ſagte: „Sie ſind zwar noch ſehr
jung, aber ich gebe Jhnen das beſte Service, 20 Mark Lohn
im Monat und ein ſchönes Zimmer in meinem Hotel, aber
nur unter der Bedingung, daß ich zu jeder Nachtſtunde Zu-
tritt zu Jhrem Zimmer habe.“ Die junge Münchnerin, die
nicht zu denen g. die auf den Mund gefallen ſind, ſagte
dem trefflichen Arbeitgeber einige der Situation entſprechende
Komplimente und ging entrüſtet zur Stellenvermittlerin, derſie ernſte Vorwürfe über dieſe Art der Vermittlung machte.

Die gute Dame bat darauf inſtändig, die Kleine möge nichts
ber den Fall verlauten laſſen: „Sonſt geht mir keine mehr

Der ſtark polygamiſch veranlagte Hotelbeſitzer und Cafetier
aber zählt zu den ordnungstüchtigſten Elementen der Stadt.

vor einigen Tagen ließ er ein paar anſtändig gekleidete
Arbeiter aus ſeinem Lokale weiſen, weil er nur „beſſere Geſell
ſchaft“ darin dulde. Und er iſt keineswegs eine Ausnahme
unter den Münchener Arbeitgebern. Das im Feigenblattkoller
r Zentrum nimmt vielleicht auch dieſen Fall zu den

und ſinnt dabei nach über ſeine Haltung in Sachen des
Arbeitgeberparagraphen, deſſen Zuſtandekommen es ver
eitelt hat.

11. GeneralVerſammlung des deutſchen Werg-
und Hüttenarbeiter-Berbandes.

(Fortſetzung.)
Altenburg, 15. April.

2. Tag. Vormittagsſitzung.
Zur Verhandlung gelangt zunächſt: Das Strafweſen

auf den Gruben. Referent Pokorny führt aus, wie ſehr
ſich das Strafweſen auf den Gruben ausgebreitet hat. Das
S in dem die Strafen vorgeſehen ſind, ſieht nicht ſehr
ſchlimm aus, aber die Auslegung iſt eine ſolche, daß dieſer
Zuſtand geradezu unerträglich iſt. Nicht Unparteiiſche entſcheiden über die Verhängung der Strafen, ſondern die Vorge-
ſetzten, die oft Strafen als Ausfluß der ſchlechten Laune ver-
hängen. Deshalb iſt die Einſetzung einer Berufungsinſtanz
e es wird dann oft eine Aufhebung oder doch eine
Milderung der Strafe eintreten. Dieſe Berufungsinſtanzmüßte nach Art der Gewerbegerichte zu ſammengeſetzt ſein. Jn

der Strafrechtspflege kann man einen Richter wegen Befangen-
e ablehnen, ſind aber die Werksbeamten, deren Strafver-

ügungen nicht angefochten werden können, nicht befangen
trafen ſind unter den heutigen Verhältniſſen auf den Werken

ar nicht zu vermeiden, es giebt Arbeiter, die eine ſchwere
traflaſt allmonatlich auf ſich nehmen müſſen. Dabei werden

die Strafen fortgeſetzt verſchärft. Wenn dem Unternehmer ein
den aus irgend einer Handlung nicht erwachſen iſt, dann

ſollen auch keine Strafen verhängt werden dürfen. Dringend
u verlangen iſt die Einſchränkung der Strafhäufigkeit. Jmiauen en Grund hat man Arbeiter beſtraft mit 9 Mk. weil
e angeblich die Unwahrheit geſagt haben. Mit Leib undSeele hat der Bergarbeiter ſich dem Vorgeſetzten zu unter-

werfen, ſeine Launen zu tragen. Jn einem Bezirk wird der
Bergarbeiter mit 50 Pf, beſtraft, der nicht um 10 Uhr nachts
u Hauſe iſt! Vielfach kommen Strafen vor, die in der Ar-
eitsordnung gar nicht vorgeſehen ſind. Arbeitsordnungen ſindebenſo, wie die bergpolizeilichen Vorſchriften den meiſten Ar-

beitern gar nicht bekannt, es iſt deshalb ein von den Berg-
beamten genehmigtes Strafenverzeichnis anzuſtreben, das durch
Anſchlag jedem Arbeiter zugänglich ſein muß. Die Arbeiter-ausſ äße auf den Werken ſind ohne jeden Einfluß, denn ſo

bald ſie ernſthaft auftreten, droht ihnen die Entlaſſung. Die
Vorgeſetzten ſtrafen nach Herzensluſt, außer Geldſtrafen wird

die geförderte Ware nicht bezahlt, die Wagen genullt.
Trotzdem wird die geförderte Kohle, für die der Arbeiter keinen
Lohn erhielt, auch verkauft und nicht billiger. Der Volks
mund bezeichnet derartige Handlungen als Diebſtahl. Hier-
gegen hilft nur die Bezahlung der Arbeiter nach dem Gewicht
der geförderten Kohle 2c., eine alte Forderung der Bergleute,
die immer wieder geſtellt werden muß. Die Strafgelder ſollen
den Unterſtützungskaſſen zufließen, über die der Arbeiter ebenſo
wenig eine Kontrolle hat, wie über die Verwendung der Straf-
elder, mit denen wie es heißt oft die Männer ſchöner

Frauen beglückt werden. Um welche Summen Strafgelder es
ich handelt, zeigen uns die lückenhaften Berichte preußtziſcher

Berginſpektoren; z. B. bezifferte ſich im Bochumer Bezirk die
Einnahme von Strafgeldern in einem Jahre auf 52 085 Mark
und die Ausgabe auf 41 861 Mark, im Herner Revier betrug
die Einnahme 54 651 Mark. Eſſen, Oſt- und Südbezirk gab
rund 86 000 Mark aus. Angeſichts dieſer Thatſachen und
Zahlen müſſen wir uns eine Kontrolle über das Unterſtützungs-
weſen verſchaffen und faſſe ich unſere Forderungen in folgender
Reſolution zuſammen, die ich zur Annahme empfehle.

ie Reſolution lautet:
„Die Generalverſammlung erklärt: Das Strafweſen auf

den Gruben und Hütten wird vielfach in der willkürlichſten
Weiſe gegen den Geiſt der Geſetze ausgeübt

Es iſt zu verlangen die Einſetzung einer Jnſtanz (Arbeiter-
ausſchüſſe), die in Gemeinſchaft mit den Vertretern der Werks-
leitungen die Strafen zu verhängen hat, um den empörenden

zu beſeitigen, daß der Kläger zugleich und allein
Richter in eigener Sache iſt. Die eingezogenen Strafgelder
ſind nur im Intereſſe der Arbeiter zu verwenden und hat die
Belegſchaſt allein über die Verwendung der Gelder zu be
ſtimmen.Jn der Diskuſſion wurde von den einzelnen Rednern konſtatiert,

daß im Oſten, Weſten und Süden nach den verſchiedenſten
Methoden in der willkürlichſten Weiſe geſtraft wird und die
Arbeiter keinerlei Kontrolle über die Verwendung der Straf-
gelder haben. Jn Baiern wurde ein Bergmann wegen Blaut-
machen mit 3 Tagen Gefängnis geſtraſt und ein anderer pon
den Werksbeamten wegen Führens politiſcher Reden e. Nach
Schluß der Debatte wurde die Reſolution einſtimmig ange
iereuf wird in die Beratung des vertagten Punktes, den
Ausbau des Verbandes betreffend, eingetreten. Henker-Dres-
den berichtet über die Verhandlungen der ElferKommiſſion,
die zu einem anroan en. Das Ergebnis iſt in nach
tehenden Sätzen niedergelegt:G handelt ſich nicht um den Abſchluß, ſondern um den An
ang des weiteren Ausbaus des Verbandes. Jn der Beitrags-

einigte man ſich auf eine Erhöhung der Beiträge auf

70 Pfg. monatlich und zwar ab 1. Juli 1900. Zum Unter
ſtützungsweſen wird vorgeſchlagen 10 Proz. der Einnahme zur
Unterſtützung Gemaßregelter zu verwenden, beim Tode der
Frau wie des Mitgliedes ſollen je 30 M. Sterbegeld e
werden. Ueber die Einrichtung einer Krankenkaſſe im Verband
mit freiwilligem Beitritt ſoll eine Urabſtimmung der Mitglieder
entſcheiden. Streikunterſtützung nach beſtimmten Sätzen kann
auch ferner nicht gewährt werden, weil ſonſt eine ganz be
deutende Erhöhung der Beiträge nötig wäre. Doch ſoll nach
Maßgabe der vorhandenen Mittel bei Streiks helfend einge-
griffen werden. Das nachſtehende Streikreglement fand in der
Kommiſſion einſtimmige Annahme:

Streikreglement.8 1. Wenn eine Mitgliedſchaft geneigt iſt, mit Forderungen
an ihre Werksverwaltung heranzutreten, ſo hat der Vertrauens
mann den Verbandsvorſtand davon in Kenntnis zu ſetzen.
Die Forderungen dürfen nicht eher an die Werksleitung ab-
geſandt werden, als bis der Verbandsvorſtand ſeine Zuſtim-
mung dazu giebt.

s 2. Werden wegen Maßregelungen, Lohnabzügen und ähn-

S 3. Sollen zur Durchführung aufgeſtellter Forderungen
Arbeitsniederlegungen (Angriffsſtreiks) erfolgen, ſo iſt dies
der Verbandsleitung mindeſtens 8 Wochen vor Beginn des
Streiks mitzuteilen.

8.4. Streiks (ſowohl ſolche zur Abwehr wie auch zum An-
griff) dürfen ohne Zuſtimmung des Verbandsvorſtandes nicht
unternommen werden.

S 5. Streiks, welche ohne Genehmigung der Verbandsleitung
unternommen werden, erhalten aus Verbandsmitteln keinerlei
Unterſtützung.

8 6. Während der erſten 14 Tage eines Streiks wird keine
Unterſtützung gezahlt.

Redner erſucht zum Schluß, die eigenen Wünſche im Jnter-
eſſe der Geſamtheit zurück zu ſtellen und den Vorſchlägen der
Kommiſſion die Zuſtimmung zu erteilen. (Beifall.)

(Schluß der Vormittagsſitzung.)
Nachmittags- Sitzung.

Hue beantragt, auf eine Diskuſſion über die Vorſchläge der
Kommiſſion zu verzichten, falls dies nicht beliebt werden, möge
von jedem Revier ein Mann nur ſprechen. Ein weiterer An-
w verlangt, es ſolle über alle zu dieſem Punkte geſtellten
72 Anträge zur Tagesordnung übergegangen werden. Was
erreicht werden konnte, ſagt Hue in der Begründung ſeiner
Anträge, das hat die Kommiſſion geſchaffen, mehr wird unter
keinen Umſtänden ſich erzielen laſſen. Es kämen höchſtens
Wiederholungen vor und wie die Situation nun einmal be-
ſchaffen iſt, könnte ſchließlich die Altenburger General-Verſamm-
lung ausgehen, wie ſeiner Zeit die Dortmunder, nämlich wie
das Hornberger Schießen. Will man aber unbedingt eine
Debatte, dann genügt es, wenn von jedem Revier ein Redner
die Meinung der dortigen Mitglieder zum Ausdruck bringt.
Eine unbeſchränkte Debatte wäre völlig nutzlos. Wächter-
Dortmund wendet ſich entſchieden gegen den Antrag Hue, der
das demokratiſche Prinzip verletze. Hofmann teilt Wächters
Anſichten, während Zimmermann den Antrag Hue empfiehlt.
Wenn ſchon die Kommiſſion mit Mühe eine Einigung erzielte,
wie ſolle es da im Plenum werden? Pokornhy iſt über-
zeugt, daß die Beſchlüſſe der Kommiſſion allgemeine Zu-ſtimmung hnden. Möller polemiſiert gegen Wächter, der
in der Kommiſſion genügend die Gelegenheit wahrnahm, ſeine
Anſichten zu äußern und befürchtet, daß eine Debatte erfolglos
ſein werde. Hue zieht ſeinen erſten Antrag zurück, inſoweit
eine Debatte überhaupt vermieden werden ſoll. Wächter ver-
langt nun, daß aus dem Ruhrrevier mindeſtens drei Mann
ſprechen dürfen. Horn nimmt den Antrag Hue wieder auf.
Hue beſtreitet Wächter das Recht, im Namen des geſamten
Ruhrreviers zu ſprechen, er wolle bloß die Kommiſſionsarbeit
zerſtören. Wächter erwidert heftig. Nach langer, zum Teil
ſehr heftiger Geſchäftsordnungsdebatte wird mit 63 gegen 20
Stimmen beſchloſſen von einer Diskuſſion abzuſehen.
Es folgt die Abſtimmung über die Anträge der Kommiſſion.
Die Erhöhung des Monatsbeitrages auf 70 Pf. wird mit 67
Stimmen angenommen. Auf Antrag Wächters wird nun
namentlich abgeſtimmt. Die Verwendung von 10 Prozent der
Einnahme zur Unterſtützung Gemaßregelter wird mit 90 gegen
9 Stimmen beſchloſſen. Annahme finden auch die weiteren
bereits mitgeteilten Anträge der Kommiſſion.

Der Antrag, das Sterbegeld nur fakultativ einzuführen und
im Falle des Verzichtes 10 Pfg. Beitrag weniger zu erheben,
wird abgelehnt. Das Streikreglement wird einſtimmig an-
genommen. Die nunmehr vorgenommene Abſtimmung über
die beontragte Wiederherausgabe des Gornik ergiebt nach
längerer Debatte, in welcher Sabath- Hamburg als Ver-
treter der Generalkommiſſion erklärt hatte, daß er eine Unter-
ſtützung nicht verſprechen könne, die Annahme eines Antrages,
die Sache dem Vorſtand zu überweiſen. Zu erwähnen iſt noch,
daß Schürholt-Bochum, der ſich zwecks Agitation einen Monat
in Oberſchleſien auſhielt, konſtatierte, daß dort in der „Gazeta
Robotnieza“ gegen den Bergarbeiter-Verband gearbeitet wird,
weil dies eine deutſche Organiſation ſei. Die Wartezeit zum
Bezuge des Sterbegeldes wird auf ein halbes Jahr feſtgeſetzt.
Eine Reihe weniger wichtiger Anträge gelangen nach dem zur
Erledigung. Unter dem Punkte ſonſt vorliegende Anträge wird
folgende Reſolution angenommen

Ausbau der Sozialgeſetzgebung.
Die 11. Generalverſammlung des Verbandes der Berg- und

Hüttenarbeiter beauftragt die Verbandsleitung, die Reichs-
regierung zu erſuchen: I. Das Geſetz betr. die Gewerbe-
gerichte dahin zu erweitern, daß die Einigungsämter dieſer
Gerichte obligatoriſch werden, alſo bei Differenzen, ſchon vor
Ausbruch eines Streiks die Parteien zwingen können, vor
dem Einigungsamte zu erſcheinen. 2. Den ſchon lange dem
Reichstage zugegangenen Geſetzvorſchlägen, die Verleihung
von Korporationsrechten an die Berufsorganiſationen betr.,
ihre Zuſtimmung zu geben. 3. Allen Geſetzen, welche dieVereins und Berſaninlnngsfreiheit der Arbeiter aufheben
(a la Zuchthausvorlage) oder auch nur einſchränken, die Zu-
ſtimmung zu verſagen.

Schluß der Nachmittagsſitzung.

Vierte Generalverſammlung des Perbandes
der Sattker und verwandter Berufsgenoſſen.

Die Verhandlungen wurden am 2. Oſterfeiertag, vormittags
9 Uhr, im mittleren Saale des Berliner Gewerkſchaftshauſes
eröffnet. Anweſend ſind 31 Delegierte aus 26 Wahlbezirken
und 2 Delegierte der ſkandinaviſchen Bruderorganiſationen.

Aus dem Bericht des Verbandsvorſtandes, welcher von
Saſſenbach erſtattet wird, ergiebt ſich eine erfreuliche Stei-
gerung der Mitgliederzahl, in noch höherem Maße der Leiſtungs-
fähigkeit der Organiſation, desgleichen eine zunehmende Stabi-
lität des Mitgliederbeſtandes. Die Einnahmen des Verbandes
in den drei Jahren 1897 bis 1899 beliefen ſich auf insgeſamt

54888.07 Mk. aDie Zahl der Mitglieder iſt in der letzten Berichtsperiode
von 2193 auf 3116 geſtiegen, die Zahl der Verwaltungsſtellen
von 57 auf 67.

Die Ausgaben der Hauptkaſſe in der Berichterſtattungsperiode

betrugen 25 311.27 Mk. Die Geſamtausgaben des Verbandes
belaufen ſich auf 44 517.04 Mk.

Unter lebhaftem Beifall berichten dann die ſkandinaviſchen
Vertreter über die Verhältniſſe in ihrer e Dort ſind
alle Arbeiter des Berufs organiſiert. Namens derſelben
ſprechen ſie den deutſchen Arbeitern ihren Dank aus für die
opferwillige Hilfe während der großen Ausſperrung. Aus
keinem anderen Lande ſind auch nur annähernd ſo
hohe Summen zur Unterſtützung eingelaufen. Daß die Aus-
ſperrung einen für die Arbeiter ſo günſtigen Abſchluß finden
konnte, iſt hauptſächlich der Solidarität der deut-
ſchen Arbeiterſchaft zu danken.

In der Diskuſſion über den Vorſtandsbericht tritt teilweiſe
ein Gegenſatz zwiſchen Militäreffekten Arbeitern und den in der
Privatinduſtrie Beſchäftigten zu Tage. Von den Vertretern der
erſteren wird im Anſchluß an eine Ausführung Saſſenbachs
der Meinung Ausdruck gegeben, daß eine Strömung im Ver-
bande vorhanden ſei, die die Jntereſſen der MilitäreffektenAr-
beiter hintenanſetzen will. Ein ſolches Verfahren ſei nicht zu
rechtfertigen, da die Lage dieſer Arbeiter noch in jeder Bezieh-
ung verbeſſerungsbedürftig ſei. Jm übrigen wird anerkannt,
daß der Vorſtand nach Lage der Sache ſein möglichſtes gethan
habe und daß die feſte Anſtellung eines Beamten, der ſich der
Verbandsarbeit gänzlich widmen kann, nicht mehr von der
Hand zu weiſen ſei. 8Saſſenbach erklärt, daß der Vorſtand nicht die Militäreffekten
Arbeiter zurückgeſetzt habe, ſondern daß nur nicht mehr wie
früher ausſchließlich die Militärſattler bei den Lohnbewegun-
gen berückſichtigt worden ſeien.

Bei der Beratung über Lohn bewegungen und Streik-
reglement wird getadelt, daß der Hauptvorſtand in einigen
Fällen die Mittel zur Weiterführung von Streiks verweigert
hat. Ganz entſchieden aber müſſe man ſich dagegen wenden,
daß ſeitens des Vorſtandes erklärt wurde, bis zu dem Zeit
punkt muß der Streik beendet ſein, dauert derſelbe länger,
dann giebt es keine Unterſtützung mehr. Auch hierbei drehtſich die Diskuſſion vielfach Auch um die Lage der Militär-
ſattler. Es wird ausgeführt, daß die Arbeit in dieſen Betrieben
vielfach desorganiſierend auf die Arbeiter wirke. Dieſelben
ſind zur Fluktuation geradezu verurteilt. Aus anderen Be
richten ergiebt ſich, daß bei thatkräftiger und ehe Lei
tung auch ohne große materiecke Opfer gute Erfolge erzielt
werden können.

Das zur Annahme gelangte Streikreglement beſtimmt u. a.,
daß Streikunterſtützung vom erſten Tage ab gezahlt wird. Ar
beitseinſtellungen ſollen uur dann ſtattfinden wenn vier
Fünftel der beteiligten Arbeiter ſich in geheimer Abſtimmung
dafür erklärt haben. Sämtliche Streiks unterſtehen der Ober-
leitung des Verbandsvorſtandes, welcher auch darüber entſchei-
det, ob überhaupt eine Arbeitseinſtellung ſtattzufinden hat oder
nicht. Weitere Vorausſetzung für die Genehmigung iſt noch,
daß bei Angriffsſtreiks alle Beteiligten, bei Abwehrſtreiks die
Mehrzahl organiſiert iſt. Streiks, welche gegen dieſe Beſtim
mungen inſzeniert werden, haben keine Berechtigung auf Un
terſtützung. Die um wir wird feſtgeſetzt: für
Unverheiratete pro Woche 10 Mk., Verheiratete pro Woche
12 Mk. und jedes Kind 1 Mk.

(Fortſetzung folgt.)

Der Verband der in VBuchbindereien uſw.
beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen

Deutſchlands
(Fortſetzung.)

Die am Sonntag abgehaltene Sitzung begann mit einem un
liebſamen Zwiſchenfall. Der überwachende Polizeileutnant ver
langte nämlich, daß entweder die anweſenden weiblichen Per
ſonen den Saal verlaſſen oder die Sitzung erſt nach Beendigung
des Gottesdienſtes beginnen dürfe, denn ſo begründete der
Beamte ſein ſonderbares Verlangen wenn die Verſammlung
eine öffentliche ſei, ſo dürften wohl Frauen an derſelben teil
nehmen, dann dürfe aber die Verſammlung nicht während der
Kirchzeit tagen. Handle es ſich aber um eine Vereinsverſamm-
lung, die während des Gottesdienſtes ſtattfinden darf, dann
müßten die Frauen ſich entfernen. Der Beamte wurde zwar
darauf aufmerkſam gemacht, daß der Verband der Buchbinder
kein politiſcher Verein iſt, was ſchon daraus hervorgehe, da
demſelben ſeit jeher weibliche Mitglieder angehören, was au
den Behörden bekannt ſei, und daß alſo die Vorausſetzungen
des Polizeileutnants nicht zutreffen. Der Beamte beſtand aber
auf ſeinem Verlangen, und, um einer etwaigen nen der
Verhandlungen vorzubeugen, verließen die Zuhörerinnen, ſowie
eine weibliche Delegierte den Saal. Gleichzeitig begab ſich ein
Vorſtandsmitglied nach dem Polizeipräſidium und kam nach
zweiſtündigen Bemühungen die höheren Polizeibeamten
waren nicht anzutreffen mit dem Beſcheid zurück, daß
das Verlangen des überwachenden Beamten ungerecht-
tigt ſei. Die Frauen nahmen nunmehr wieder an der Sitzung
teil.

Von den vom Verbandstag gefaßten Beſchlüſſenz heben wir
folgende hervor:

J. Der Verbandsvorſtand wird beauftragt, Erhebungen über
Gefängnis- ev. auch über Arbeitshausarbeiten unſrer Branchen
zwecks Agitation S veranſtalten.

II. Se ſei der Verbandsvorſtand zu veranlaſſen, Erhebungen
zu pflegen1. Wie viel Parteidruckereien eigene Buchbindereien beſitzen.

2. Ob die Buchbinderarbeiten ſolcher Parteidruckereien, welche
keine Buchbindereien eingerichtet haben, in Werkſtätten angefertigt
werden, deren Jnhaber mindeſtens die von ſeiten des Verbandes
aufgeſtellten Forderungen erfüllen.

3. Auf Grund dieſer Erhebungen ſollen alle Parteidruckereien
veranlaßt werden, eigene Buchbindereien einzurichten, wo letzteres
jedoch abſolut nicht möglich iſt, ſollen die Buchbinderarbeiten
wenigſtens nur an ſolche Firmen vergeben werden, welche die
Forderungen des Verbandes erfüllen.

Der vorſtehende Antrag wurde von mehreren Delegierten
damit begründet, daß verſchiedene ſozialdemokratiſche Partei
druckereien, die nicht ſelber Buchbinder beſchäftigen, ihre Buch
binderarbeiten nicht ſelten in ſolchen Geſchäften anfertigen n
in denen die ungünſtigſten Arbeitsbedingungen herrſchen. Dieſem
Uebelſtand müſſe man entgegentreten.

Nach Erledigung einiger minder wichtigen Anträge ging man
zur Beratung der Frage der Tarifvereinbarungen über.
Der Vorſtandsbericht ſagt zu dieſem Punkt Jn Leipzig beſtehen
ſeit dem 1. September 1897 Tarifvereinbarungen zwiſchen Ar-
beitern und Unternehmern. Dieſe Vereinbarungen haben ſich
gut bewährt. Mit der immer mehr zunehmenden Einführung
der Akkordarbeit in der Buchbinderei, beſonders in den Buch
händlerſtädten, ergiebt ſich die Notwendigkeit, möglichſt auf Ver
allgemeinerung tariflicher Vereinbarungen hinzuarbeiten. AufBeſeitigung der Akkordarbeit kann die Brgamſatien eute ihre

Kraft nicht mehr verlegen, da die Akkordarbeit im Weſen der
kapitaliſtiſchen Produktion liegt und man deshalb den Kampf
gegen dieſe Art der Entlohnung immer wieder von neuem auf-
nehmen müßte, nachdem man an dem einen oder andern
die Abſchaffung der Akkordarbeit erzwungen hatte.

Der Referent KlothLeipzig trat für Tarifpereinbarungen
nach dem Beiſpiel Leipzigs ein. Er bemerkte unter andrem,
ſeit dem Beſtehen des Tarifs die Mitgliederzabl der Organi



ſation m

edner,
che ſich an der Debatte beteiligten, ſtellten ſich zum größten

il auf den vom Referenten vertretenen Standpunkt. Nur
einzelne Delegierte erklärten ſich für prinzipielle Gegner der
Akkordarbeit und wünſchten, daß der Verbandstag durch Be
chluß zum Ausdruck bringen möge, er billige nur unter dem

ng der Verhältn ſſe die Akkordarbeit. Schließlich wurde
olgende Reſolution angenommen: r

er raupen es, obgleich er prinzipiell Gegner der
Akkordarbit iſt, in ägung, daß die Stückarbeit in unſerm
Gewerbe in immer höherem Maße rer findet, teils da-

S daß Leipziger Firmen Filialen in verſchiedenen Städten

daß der Leipziger Tarif eingeführt werde.
we
Te

errichten, teils, weil auch in kleineren Städten größere
errichtet werden, die entweder ſofort oder n und nach zur
Stückarbeit übergehen für eine unbedingte Notwendigkeit,
daß ein allgemein gültiger Tarif für alle in Betracht kommen
den Städte unſres Berufs zur rn n gebracht wird.
Dieſer Tarif m außer den Preiſen für Stücckarbeiten die
Regelung der Arbeitszeit, des Minimallohns, der Beſſer-
bezahlung der Ueberzeitarbeit ſowohl für Arbeiter als auch für
Arbeiterinnen enthalten.

erner wurde folgender Antrag angenommen
ie Delegierten zun Verbandstag verpflichten ſich, in ihrenWahlbezirken bezw. bei den be Zahlſtellen dahin zu

Firign. daß unverzüglich Erhebungen angeſtellt werden
arüber:
I. Jnwieweit iſt die Entlohnung nach Stückpreiſen ein
ührt2. Wird bei Stückarbeiten die Berechnung nach Frpiger

Tarif, angewendet, oder wird über oder unter demſelben be-
ahlt

3. Welche Mittel hält man für geeignet, um die Einführung
eines allgemeinen Tarifs zu verwirklichen

Auf der Tagesordnung der Montagsſitzung ſtand der Aus-
bau des Unterſtützungsweſens. Gegenwärtig gewährt
der Verband Arbeitsloſenunterſtützung an männliche Mitglieder
pro Tag 1 M. bis zur Höhe von 20 Mark nach 26wöchentlicher
und bis 40 M. nach 52wöchentlicher Mitgliedſchaft und an
weibliche Mitglieder pro Tag 50 Pfg. bis zur Höhe von 15 M.
nach 52wöchentlicher Mitgliedſchaft

Der Verbandsvorſtand beantragt jetzt, die Arbeitsloſenunter-
ſtützung derart zu regeln, daß ſie mit der Dauer der Mitglied-
ſchaft ſteigt, außerdem ſollen Umzugskoſten und Sterbegelder
gewährt werden, ohne daß der bisherige Beitrag erhöht wird.

Von der Zahlſtelle Hamburg liegt ein Antrag vor, der bei
einer Erhöhung der Beiträge von 35 auf 65 Pfg. wöchentlich für
männliche und von 15 auf 20 Pfg. für weibliche Mitglieder die
Einführung der Jnvaliden- und Kranken-,, ſowie den Ausbau
der Arbeitsloſenunterſtützung fordert. Zu dieſen Anträgen
liegen zahlreiche Unteranträge vor.

ie Abſtimmung ergab folgendes Reſultat: Die Höhe des
Beitrages bleibt unverändert. Jnvaliden- und Krankenunter-
ſtützung wird nicht eingeführt. Arbeitsloſenunterſtützung wird
gewährt

An männliche Mitglieder
Nach 26wöchentl. Karrenzz. p. Tag 0.50 M. bis zur Höhe von 15 M.

r v vv 156 3 x I J 1.20 l 60 lt 260 1.50 v v 90An weibliche Mitglieder:
Nach 52wöchentl. Karrenzz. p. Tag 0.50 M. bis zur Höhe von 20 M.

v 156 e F 0.75 v v 30 v7 260 L 4 1.00 u 7 17 45 à(Dienstags- und Mittwochsſitzung.)
Jn der Dienstagsſitzung wurde auf Antrag der Reviſions-

kommiſſion dem Verbandskaſſierer Decharge erteilt. Dann
beriet der Verbandstag die näheren Beſtimmungen bezüglich
der Arbeitsloſenunterſtützung und beſchloß, daß, wie bisher, die
Unterſtützung vom vierten Tage der Arbeitsloſigkeit, bei Maß
regelung dagegen vom erſten Tage an gezahlt wird.ls neuer ifnkerſtügungszweig im Verbande wurde die Ge-
währung von Umzugskoſten durch Annahme eines vom Ver
bandsvorſtand geſtellten Antrags beſchloſſen.

Die vom Verbandsvorſtand beantragte Gewährung von
Sterbegeldern wurde nach kurzer Debatte abgelehnt.

Nachdem eine große Zahl von Anträgen zum Statut erledigt
waren, gelangte folgender Antrag zur Annahme:

Der Verbandstag wolle beſchließen, den Verbandsvorſtand
zu beauftragen, ſtatiſtiſche Erhebungen zu veranlaſſen, inwie-
weit unſre Arbeitsverhältniſſe in Bezug auf Ventilation, Staubund Luſtige Sachen dazu beitragen, daß in unſrem Gewerbe

die Lungenſchwindſucht in ſo hervorragender Weiſe vorherrſchend
iſt, indem 64 Proz. daran zu Grunde gehen. Das geſammelte
Material iſt alsdann dem Verbandsvorſtand zur geeigneten
Verwendung zu überweiſen.

Der Antragſteller Schneider-Berlin führte zur Begründung
ſeines Antrages aus: Die Orts-Krankenkaſſe der Buchbinder
in Berlin verzeichnet im Jahre 1893 von 70 Sterbefällen 43 durch

S 44 4 4

v z h ſeinene ist mehr an dg fällen

ſchlechte Erfahrungen machte.
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Ferner wurde die
beſchloſſen, und demſelben die Redaktion der Buchbinder
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Kaſſierer Haueiſen wiedergewählt.
Die Wahl des
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Ausſchuſſes wählte man Schulze Berlin.

bandstag durch den Vorſitzenden
ſchloſſen.

Fünfte Generalverſammlung des Lagerhalter-
Verbandes

Magdeburg, 16. April.
Die Einzelmitglieder des Verbandes der in Konſum- und

ereinen beſchäftigten Lagerhalter und -Halterinnenähnlichen
Deutſchlands hielten ihre fünfte Generalverſammlung in Magde-
r in der Bürgerhalle ab. Anweſend waren etwa 125 Per-
onen.
Der Jahresbericht wird von Friedrich Leipzig erſtattet.

Er konſtatiert ein weiteres Vorwärtsſchreiten des Verbandes
im Berichtsjahr. Der Verband zählt 384 Mitglieder. Der Kampf
der Konſumvereinsgegner gegen die Konſumvereine hatte zur
Folge, daß nicht nur die Vereine, ſondern auch der Verband an
Mitgliederzahl zunahm, ein Erfolg, welchen die „Mittelſtands-
retter“ nicht erwarteten. Erfreulicherweiſe zeigte der 40. Ge
noſſenſchaftstag in Berlin 1899 Verſtändnis für die Beſtrebungen
des Verbandes, während man mit dem Schiedsgericht in Dresden

r Es iſt das um ſo bedauerlicher,
als hierbei nur organiſierte Arbeiter in Betracht kommen. Auch
ſonſt konnte manchmal die Erfahrung gemacht werden, daß die
organiſierten Arbeiter in den Konſumvereinen recht mangel-
haftes Verſtändnis für die Anforderungen, welche die Ange-
ten der Konſumvereine mit Recht erheben können, bekünden.
Redner erörtert den Rechtsſchutz, der ſich bewährte und empfiehlt
hierbei den Mitgliedern, ſich ſtets durch treue Pflichterfüllung
auszuzeichnen, dann könnten ſie auch auf ihr Recht pochen, um
dann auf die Preſſe einzugehen. Zu den Publikationen des
Vereins dient das Organ der Handlungsgehilfen. Mancherlei
Mißſtände haben ſich herausgeſtellt,
werden, wenn man einen feſten Beitrag zu den Redaktionskoſten
des Organs der Handelsgehilfen leiſtet und dafür verlangt, daß
der Redakteur auf dem Gebiete des Genoſſenſchaftsweſens Er-
fahrungen hat, die er bei der Redaktion der aus den Kreiſen
der Lagerhalter ſtammenden Berichte verwerten kann. Der
Kaſſenbericht beweiſt, daß dieſe Ausgabe geleiſtet werden kann.

Jn der Debatte wird Klage geführt über die lange Ar-
beits zeit der Angeſtellten der Konſumvereine. Dieſe müſſe
oft als nicht mehr menſchenwürdig bezeichnet werden und mache
es den Lagerhaltern unmöglich, ſich zu erholen und weiterzu-
bilden. Auch die Bezahlung laſſe viel zu wünſchen übrig.
So wird z. B. in Magdeburg an die Jnhaber der Ver-
kaufsſtellen ein Firum von 720 Mark per Jahr und 13 Pro-

vom Umſatz gezahlt; außerdem 20 Mark für Heizung. Von
ieſem Einkommen muß der Lagerhalter jedoch auch ſein ganzes

Hilfsperſonal beſolden. Das iſt ein verwerfliches Zwiſchen
meiſterſyſtem, welches es mit ſich bringt, daß Monatslöhne von
40 Mark für eine Hilfskraft bei langer Arbeitszeit nicht zu den
Seltenheiten gehören. Es wird daher von allen Rednern ein
auskömmliches feſtes Gehalt verlangt und eine reeg der
Tagegelder für Verluſte. Einige Redner führen draſtiſche Bei-
ſpiele an, die zeigen, daß das jetzt herrſchende Syſtem der
Mankvoentſchädigung recht verbeſſerungsbedürftig iſt und nichtausreicht, um die entſtehenden Tagesdifferenzen auszugleichen,

ohne daß der Lagerhalter Verluſte erleidet.
auch das Verhalten der Aufſichtsratsmitglieder in den Konſum-
vereinen, die ſich doch meiſtens aus den Reihen der organiſierten
Arbeiter rekrutieren, ein ganz einwandsfreies. Ein Redner aus
Leipzig führt Beiſpiele an für zu geringes Hilfsperſonal und
beklagt ſich darüber, daß die Lagerhalter zu viel zu politiſchen
Aemtern herangezogen werden. Heppner-Cotta bei Dresden

Harte Tage.
Von Hans Oſtwald.

16 (Nachdruck verboten.
Karl ſah Walter an, als wolle er ihm das Geſtändnis aus

der Seele reißen. Walter erwiderte mit einem ergebenen Blick.
Er ſenkte den Kopf und ſagte ruhig:

„Jm Dunfeln kann man ſo leicht auf dem holperigen Pflaſter
ſtolpern.“

„Hier ſtinkt's mir aber zu ſehr nach den Häuſern!“ ſtieß Karl
ärgerlich hervor und ging quer über den Straßendamm. Walter
folgte ihm niedergeſchlagen.

„Jch verſtehe Euch gar nich, wie Jhr den Schwupper machenkonntet, in ſolch Haus zu ziehen fuhr Karl fort. „Da kann
man Euch doch nich emal mit de Frau beſuchen.“

„Man ſpart aber doch dabei!“ antwortete Walter Als ſie in
dem Lokal ſtanden, ſetzte er Karl ſeine Zukunftspläne ausein-
ander. Er wolle jetzt mit aller Gewalt ſparen, um ſich ein
kleines Geſchäft kaufen zu können. Das Elend, das er im
letzten Winter mit ſeiner Familie hatte durchmachen müſſen,
hätte den feſten J in ihm gereift, lieber eine Zeitlang
nur von Kartoffeln, Brod und Schmalz zu leben, als wieder in
ſolche zu kommen. Als Geſchäftsmann glaubte er ſich vor
wirtſchaftlichen Notlagen geſchützt.

Karl lachte ihn aus. Die paar Tage, die man zu leben habe,
i man doch nicht in Sack und Aſche verbringen. Dann
wollte er ihn von ſeinem Plan abreden und ihn veranlaſſen,
einem Verein beizutreten, der im großen einkaufen ſolle und
die Waren ohne Verdienſt an die Mitglieder abgeben müſſe.
Dadurch würden alle Händler, alle Zwiſchenmenſchen über-
flüſſig. Schließlich könne der Verein ſelber ſeinen Bedarf von
ſenen Mitgliedern anfertigen laſſen auf dieſe Weiſe könnten
ich die armen Leute von aller Zufälligkeit, von aller Abhängig
keit befreien.

Walter a das wohl an, aber der Selbſtändigkeitsduſel hieß
ihn, das Angebot abzulehnen. S„Aber Menſch! Begreife doch! Dadurch wird nicht ein ein
einer, ſondern viele, ja vielleicht alle Menſchen werden ſelbſtſändig emacht! Dann haben alle mitzureden. Und ſie

werden ſich die Beſten, die heute in den Ecken bleiben, zu ihren
Leitern ausſuchen.“

Doch Walter blieb bei ſeiner Selbſtändigkeit.
„Denn nich!“ ſagte Karl ärgerlich un ſetzte ſich zu Be
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Decharge erteilt. Der Zahlſtelle Berlin bewilligte man aus

Verbandskaſſe einen jährlichen Zuſchuß von 500 Mark zu
dieſen

nd Dresden eben
falls Anträge auf Bewilligung von Zuſchüſſen, die ſie aber

Berliner Delegierte erklärt
mſtänden auf die Annahme

Jn der Mittwocheſisung fanden verſchiedene Anträge e
eau

tragt, in jedem Jahre einen Bericht über Thätigkeit und Lage
um Vorſitzenden des

Um 12 Uhr
mittags war die Tagesordnung erſchöpft, und wurde der Ver-

Schmidt- Berlin ge-

die vielleicht abgeſtellt

Nicht immer iſt

den

See p. e, z. B. „Bosden, n dasſelbe nicht anerkannt, weil dadurch die Kon
ſumvereine verhindert werden, noch weiterhin h unein
e ripuren Unternehmerſtandpunkt einzunehmen. Würde aller
ings das Schiedsgericht zertrümmert, dann ſeien es die Kon

ſumvereine nicht, welche den Vorteil davon haben.
Toſt Berlin mißt auch den Lagerhaltern ein Teil der

Schuld an den beſtehenden Mißſtänden bei. Man nehme zu
viel Rückſicht auf ſeine Stellung und vergeſſe, deß die Vor
ſtände der Konſumvereine, auch die aus Arbeiterkreiſen hervor
gegangenen, den Verbandsmitgliedern als Unternehmer
e Man müſſe ſeine Forderungen formulieren,ie Oeffentlichkeit dafür intereſſieren und ohne jede Rückſicht
ihre Durch rupg erſtreben. Die weiblichen Hilfskräfte ſeien
oft ſo minimal beſoldet, daß ſie der Proſtitution in die

rme getrieben werden, in manchen Vereinen beſtehe
ein ausgebildetes Spitzelſyſtem. Jn Berlin ſei die Arbeitszeit
kürzer wie in anderen Teilen Deutſchlands, außerdem habe
man auch in den Gehaltsſätzen über die in der Dresdener
Reſalnſioit feſtgeſetzten Gehaltsſätze hinausgehen zu müſſen
geglaubt.Fn dieſem Sinne wird die Debatte noch längere Zeit
n v Alle Redner bringen in anderer Variation
die ſchon angeführten Klagen wieder vor, beklagen die
Dividendenjägerei der Konſumvereine und
Schilderungen, welche die Lage der Lagerhalter nicht gerade in
roſigem Lichte erſcheinen laſſen, Einzelne Redner verſuchen es
jedoch auch, dieſe Vorkommniſſe erklärlich erſcheinen zu laſſen
und erwarten Beſſerung in nicht allzu ferner Zukunft, herbei-
geführt durch das Erſtarken des Verbandes und das Erwachen
eines beſſeren Verſtändniſſes für die Notwendigkeit von
Reformen bei den Verwaltungen der Konſumvereine.
fehlt nicht an Beiſpielen hierfür; auch auf die Großeinkaufs
Genoſſenſchaft deutſcher Konſumvereine werden große Hoff-
nungen geſetzt, weil dieſe ſchon von vornherein auf größererGrundlage aufgebaut iſt und den kleinlichen Kramergeiſt, der
noch in vielen Konſumvereinen herrſcht, überwunden hat.
Das gute Beiſpiel, welches von dieſer Seite gegeben wird,
v v wohlthätigem Einfluß auf das ganze Konſumvereins-
veſen ſein.Es liegen zwei Reſolutionen vor, in welchen die Lohn-

zahlung nach Prozenten als moraliſch verwerflich bezeichnet
und die Feſtſetzung eines J feſten Gehaltes verlangt
wird. Jm Prinzip ſprechen ſich die meiſten Redner für die
Reſolutionen aus, heben jedoch hervor, daß ſich der Durch-
m dieſer Forderung erhebliche et in den Weg
tellen, da die Verwaltung und die Menge der Mitglieder der

Konſumvere ge ſich ſträuben, die Prozentzahlung aufzugeben,
weil dieſes Syſtem das billigere iſt.

Friedrich Leipzig weiſt darauf hin, daß das Prozent-ſyſtem harptſächig n den Gerenes üblich iſt, die bürgerlichen

Urſprungs ſind.
Eine Reſolution, nach welcher der Paſſus einer in Dresden

beſchloſſenen Reſolution, die urſprünglich für Sachſen beſtimmt
war: Gehaltszahlung nach Prozenten iſt unſtatthaft, auf ganz
Deutſchland auszudehnen iſt, wird angenommen.

Den Kaſſenbericht erſtattet Hennig Leipzig. Die Ein
nahme betrug 4640.37 Mk. die Ausgabe 3966.15 Mk. Darunter
245 Mk. für Streikunterſtützung an andere W
861.80 Mk. Zeitungskonto und 136.20 Mk. Gerichtskoſten. Dem
Kaſſierer wird nach kurzer Debatte Decharge erteilt. Der Ge
ſamtvorſtand erhält für ſeine Thätigkeit im verfloſſenen Jahre
eine Entſchädigung von 200 Mk.

Es et die Wahl des Vorſtandes. Gewählt wird als
erſter Vorſitzender Friedrich Leipzig, als zweiter Vorſitzender
PötzſchLeipzig, als Kaſſierer Hennig-Leipzig und als Schrift
führer Becker-Leipzi g.Ueber die Preſſe referiert n. Er weiſt
darauf hin, daß die geringe Mitgliederzahl und die Eigen
artigkeit des Berufes es ſchwer macht, einen geeigneten Redakteur zu finden. Das jetzige Vereinsorgan ſt as Handels
z ilfenblatt. Redner empfiehlt nun, einen Beitrag zu den Reaktionskoſten zu leiſten, der es dem HandelsgehitfenVerb d
ermöglicht, einen Redakteur anzuſtellen, der auch zugleich als
Sekretär far den Handelsgehilfenverband zu fungieren hat.Die Entſchädigung ſoll ſich nur auf die Thätigkeit ür die
Lagerhalter erſtrecken. Bedingung hierzu iſt, daß die Redak
tion mit dem Vorſtand an einen am beſten Hambur
verlegt wird und daß den Lagerhaltern ein Einfluß auf die
m n Blattes Finger whg d

oſe o n Hamburg erklärt, daß der Handlungsgehilfen-verband war auf dieſen Vorſchla eingeht E. weiſt
darauf hin, daß der Redakteur auch palis Agitator ſein u
was auch den Lagerhaltern zu gute kommt und plaidiert eben
falls dafür, daß die Redaktion des Handlungsgehilfenblattes
nach Hamburg verlegt wird.

Der Vorſtand wird ermächtigt, ein Abkommen in dieſem
Sinne mit dem Handlungsgehilfenverbande zu treffen.

Es folgen Anträge der Mitglieder. Ein Antrag: DerVerband hat den Titel „Verband der er Wrer und dere
innen Deutſchlands zu führen, wird durch die erfolgte Aufhe

kannten, die Karten ſpielten. Er nötigte Walter, ſich ihm gegenüber zu ſetzen. Als er zu dem dünnen Goſenbier, das in ho en,

Gläſern wie Lehmwaſſer vor ihnen ſtand, Kümmel be-
tellte, wehrte Walter ab.

„Du willſt mich wohl ärgerlich machen fragte Karl.
Schweigend trank Walter ſein Spitzgläschen Schnaps ausdas ihn zu heftigem Huſten reizte. Es ging ihm warm dirs

den Körper. Als er auch Bier getrunken hatte, fühlte er ſi
leicht. Das Angſtgefühl, das ſein Hirn zernagt und ſeine Bruſt

als Karl ihn ragte,durchfreſſen hatte, ließ nach. Er ſagte Sie h l
pielen wolle. r neob er mit ihm und dem Wirt Karten

Viertelſtunde.
Ausfüllung der Unterhaltungspauſen kenne.
Das Kartenſpiel, das Walter im Ermittiertenhaus als guten
Zeitvertreib und Grillenſchläfer kennen gelernt hatte, brachte

freudige Vergeſſenheit. Doch als er das zweiteihm anfangs gGlas Goſe an den Mund fuührte, ſah er Karls lauernden Blick.
Das Angſtgefühl kehrte in doppelter Stärke wieder. Es
ſchraubte ihm die Bruſt zuſammen, ſo daß er nach Atem ringen
mußte. Jm Hals fühlte er ſtechende Schmerzen, gerade ſo, wie
wenn ihn immer noch die Hand des Jnſpektors rn maſ

l t ürde ſetn Kopin einer Maſchine zuſammengepreßt. Er ſah wie Hilfe ſuchend
umſpanne. Sein Gehirn ſchmerzte ihm, als würde

um ſich. Er erſchrak ſo heftig, daß ihm die Karten entfallen
wären, hätte er nicht die Hand, in der er ſie hielt, a 4 Berg

aß, hatte
n dem trüben Licht, das eine Petroleumlampe in dem großen

Raum verbreitete und deſſen Strahlen einen dichten, grauen
e Aehnlichkeit

alter mit w erfüllte und ihn
deſſen Partner er

geſtüst Der dicke Wirt, der an ſeiner linken Seite

Tabaksdunſt, zu durchdringen hatten, eine gewi
mit dem Jnſpektor, die r
verwirrte. ſpielte gänzlich falſch.
war, wurde zornig.

„Daß Dich
Immer de lange Farbe!

Walter wagte keine Erwiderung.
Spiel einen Fehler machte, dur
warf Karl die Karten hin:

„Mit Dir Thranfunzel ſpiel' ick nich mehr!“
Er trat an den von einem

Schänktiſch und ließ ſich einen Schnaps geben.

Kar

gung, Karl etwas abzuſchlagen, doch
betrunken machen wolle.

Er ſchützte darum Unwohlſein vor.
ſtaurationsluft gewöhnt.
Geruch des ve
tiſch und im
ſowie der Anb

ütteten faulenden Bieres auf

ick der Speiſen, die tagelang dieſen Dun

Er ine doch, daß Karl das Kartenſpiel nur zur

ſchrie er j. warum ſpielſte nich Rot aus

Als er auch beim nächſten
den ſie abermals verloren,

hohen Eiſengitter umgebenen

ch un Walter lehntees ab, mitzutrinken. Es koſtete ihm r furchtbare Anſtren
ühlte er, daß ihn Karl
Er ſei nicht an die Re-

Jn Wahrheit verurſachte ihm der

r em Schänk-ußboden, der Schnapsdunſt und Tabakqualm,
ein

ſogen, innerlichen Ekel. Doch war die Furcht, an ſich ſelbſtzum Verräter u werden, an ausſchlaggebend für We c
lehnendes Verhalten.

ährend ſie noch am Schänktiſch ſtanden, kamen mehrere
Maurer herein, die heute den Einſtand eines jungen Geſellen
feierten, der vor einigen Tagen ausgelernt hatte. Sie waren
alle ſchon angeheitert. Einer von ihnen, ein kleiner beweglicher
Mann, der in jedem Jahr nach einer andern Stadt wanderte,
neckte Karl, indem er ihn mit „Mörder“ anredete.

Karl wendete r um und zeigte auf Walter
„Des is der Mörderl

h D t„So'n Hänichen! Der kann ja keenen Floh knicken!“n s erbleichte. Der kleine e ellte ch vor
Kinder, man weeß ſchon nich! David hat ooch den Joliath
e Gelächter wurde ſär

Das Gelächter wurde ſtärker. Walter gewann ſeine unwieder, doch blieb er bleich. Der kleine Maurer alte We
würſe der Zorn, und er meinte:

„VNanu, Du verſtehſt woll keenen Spaß
„Meinetwegen könnt Jhr immerzu ulken,“ antwortete Walter,

der froh war, daß die Männer nur ſcherzten.
HKarl, der immer noch nüchtern war, trotzdem er bedeutend

mehr getrunken hatte als Walter, wurde verdrießlich, daß er
dieſen ſo vorſichtig und zurückhaltend fand. Er forderte ihn zum
Heimgehen auf. f

Unterwegs ſagte er plötzlich, das Schwindem ſie 2 plös Brigg chweigen unterbrechend,

amit ging er ohne Abſchieds davon.verdutzt nach, wie er hi e W t r

Du, du machſt mir viel e

un T e(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Orthographiefehler. „Als ſich der Baron tf ſein

r zurückzog, geſchah es mit Nichten, um dort ein luſtiges
eben zu führen.
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Der Verbdores des Jnvervind politiſcher
det und angenommen. Ein Aammlungen ſind in Zukunft von eigen Delegierten (jett hatjedes Einzelmikglied das Recht, an der Generve ans

men) zu beſchicken, wird obgelehnt.
ch Erledigung einiger Anträge ohne all iolgt der Sdin sie nrage ahne allgemeines Intereſſe

ra

ammlung.

3. Verbandstag der Holzarbeiter.
Nürnberg, 16. April 1900.Aus dem des Vorſtandes, aus dem wir pereles einen

Auszug gebracht haben, ſei noch ſolches erwähnt: Kloempfahl, beſonders pn in der Wahl der Gatöorſtante
da ihnen bei Streits eine große Verantwortlichkeiterlaſſen bleibe. Es m ſen Leute gewählt werden, die den

Mut haben, auch eventuell den Kollegen zu ſagen: Ihr habt
eine Dummheit nacht Von den Gauvorſtänden ſei nicht
immer in geſchickter r bei Vermittelungen eingegriffen.

edner beſprach dann den Streik in Berlin und vertrat die
uffaſſung, h unter der finanziellen Leiſtungsfähigkeit des

Verbands die Einigungsvorſchläge aufenemw en werden mußten
der Erfolg des Streiks auch kein geringer geweſen ſei. Es ſei
allerdings betrübend, daß zur Verteidigung unſerer Stellunges nötig war, ſo rückhaltlos über die Kaſſenverhältniſſe zu
ſprechen. Man möge bedenken, dag der Vorſtand nur im Jn
tereſſe der Organiſation und der Arbeiter ſeine Entſcheidung

e.

n der Diskuſſion wandten ſich die Delegierten aus Leipzigeeen die Weiſung des Vorſtands entſprechend den Be Siif

er Generalkommiſſion die Vertreter vom Leipziger Gewerk
zurückzuziehen. Dieſer Weiſung ift man von ſeiten

er Leipziger Holzarbeiter nicht nachgekomme Die Redner
aus der Zahlſtelle vertraten den Standpunkt des Kar-
tells, das bekanntli ie Buchdrucker wegen ihrer Stellungz Tari emeinſchaft von der Vertretung ausſchloß. Man
abe nicht allein wegen dieſes Umſtands die Bu drucker aus

geſchloſſen, ſondern wegen ihrer ganzen Stellung zur Arbeiter
ewegung. Die Buchdrucker haben den Lokalboykott nicht ge

achtet und die Schreibweiſe des Herrn Rexhäuſer vom „Cor-
reſpondent“ habe eine erbitterte Stimmung hervorgerufen. Es
ſei die ganze untaktiſche Haltung der Buchdrucker gegen dier die die Stellungnahme der Holzarteſter in
grpdig rechtfertige. Gegen dieſe Begründung wieſen Um-breit, Leipart und Röske darauf hin, daß nur die Tarif-
gemeinſchaft die Gründe für den Ausſchluß der Buchdrucker
abgeben mußte. Das Leipziger Kartell ſteht mit ſeinem Be-
ſchluß im Gegenſatz zu den Beſchlüſſen des Frankfurter Ge-
werkſchaftskongreſſes, der beſchloſſen habe, daß die Stellungur Tarifgemeinſchaft kein Grund iſt, die Zugehöri keit zum

artell abzuerkennen. Die Generalkommiſſion habe deshalb
mit Recht verlangt, daß die Vertreter zum Kartell in Leipzig
zurückgezogen werden müſſen, wenn nicht andrerſeits die Buch
drucker wieder in das Kartell aufgenommen werden. Eine
Reſolution, die das Verhalten der Leipziger Holzarbeiter be-
rechtigt hält, wurde mit Majorität abgelehnt.

Die weiteren u ungen drehen ſich um die Streiks und
die Taktik zu denſelben. Dabei wurde Beſchwerde geführt über

einiger Streiks ſeitens des Vorſtandes. Man
behanptete, daß die kleineren Zahlſtellen in ihren Lohnbewegungen
zurückgeſetzt würden, der Vorſtand greife ſofort ein und bremſe
immer bei Lohnbewegungen, oder ſuche ſofort auf Verhandlungen
zu drängen. Dem er wurde vom Vorſtand dargelegt,daß thatſächlich verſch edene Streiks nicht genügend vorbereitet

waren und ein Eingreifen des Vorſtandes bei einigen Lohn-
kämpfen dringend notwendig war, denn die Weiterführung hätte

nur zwecklos Kraft und Geld verſchwendet. t
Kloß gab in ſeinem Schlußwort eine intereſſante Ueberſicht

über der Verwendung der Mittel nach Größe der Zahſſtellen.
v Jahre 1895 gab es im erſten Quartal 15 Orte, die einenVierteljahrsbeitrag von über 500 Mk. aufbrachten dieſe erhielten
für Streiks eine Unterſtützung, die 43,2 Proz. ihrer Beitrags
leiſtung ausmacht. Den mittleren Zahlſtellen, die Vierteljahrs-
beiträge von 200—-500 Mk. aufbrachten, wurde eine Streik-t von 43 Proz. ihrer Leiſtung gewährt. Die kleinen

hlſtellen haben 32,4 Proz. ihrer Beiträge als Streikunter-
kützung zurückerhalten. Danach ſtehen die kleinen Zahlſtellen

keineswegs ſo ſchlecht, als angenommen wurde, denn man müſſe
bedenken, daß dieſe kleinen Zahlſtellen, die erſt in der Ent-
wickelung ſeien, bei Streiks vielfach gar nicht in Betracht kommen.
Beſchlüſſe zu dieſem Punkt der Tagesordnung wurden nicht
efaßt. t3 Be Beſprechung über die Entwickelung des Verbands wurde

vielfach der Wunſch ausgeſprochen, daß der Vorſtand nicht allzu
peinlich den Grundſatz durchführt, Arbeitern aus andren Berufen,
für die eine Berufsorganiſation beſteht, den Eintritt und das
Verbleiben in dem Verband abzulehnen. Es gäbe Verhältniſſe
an Orten, wo ſolche Bernfe ſchwach vertreten ſind, die eine
den dieſer Arbeiter a erſcheinen laſſen. Aller-
dings ſollen in allen übrigen Fällen die Arbeiter andrer Berufe
auf ihre Organiſation hingewieſen werden. Der Vorſtand ver
trat demgegenüber eine ſtrikte Jnnehaltung der Vereinbarungen
zwiſchen den einzelnen Verbänden, die dahin gehen, ſtrenge Ab-
lehnung ſolcher Aufnahmen durchzuführen. Ein Antrag, der in
dieſer nd wgriſps der Geſchäfte eine Aenderung eintreten ließe,
war nicht geſtellt.

Am Donnerstag wurde der Antrag auf Einführung
der Arbeitsloſen- Unterſtützung mit 47 gegen 19 Stimmen
bei 14 Stimmenthaltungen abgelehnt. or zwei Jahren
in Göttingen waren 16 Stimmen für und 62 gegen zu ver-
zeichnen. Die 12 Berliner enthielten ſich der Stimmabgabe.
Gleichfalls abgelehnt wurde der Antrag des Vorſtandes, die Redaktion des Berbendßergans an den Ort des Vorſtandes zu
verlegen.

S oziales.
Ordens- Geiſtliche und „ungebildete Volksklafſen“.

Wie die klerikale Augsb. Poſtztg. mit ſtillem Glück berichtet,
hat die Generaldirektion der bairiſchen Staatseiſenbahnen über
die Benutzung der Staatsbahnen durch Mitglieder religiöſer
Orden eine Verfügung erlaſſen. Nach dieſer „erſcheint es
wünſchenswert, daß den Mitgliedern männlicher wie weiblicher

Damen-Hüäte

reizenden Neuheiten
h

Garnierte und ungarnierte
Facons

für Damen und Kinder.
e

Grösste Auswahl zu anerkannt billigsten

Freisen.

Orden bei den thunlichſte Muſter r teil mög
lichſt getrennt von dem aus ungebildeten Volksklaſſen
ebildeten Reiſepublikum untergebracht werden. Wenn ſo auch
ie bairiſche Eiſenbahnverwaltung mit zur Vermehrung der

Entfremdung zwiſchen Volk und Geiſtlichkeit beiträgt unskann es recht an

Wozu Jrrungas der da ſind. Bei der Dresdener
Bäckerinnung beſteht die Gepflogenheit, dem Königshauſe zu
Weihnachten ein paar große „Königsſtollen“ zu überreichen.
Die Koſten dafür trägt die Jnnungskaſſe. Eine Anzahl Mit-
Kew der ver der Meinung, daß eine derartigeerwendung von Jnnungsgeldern dem Geſetz nicht i
Es wurde deshalb Beſchwerde beim Stadtrat gef rt. Hieſer

t nun ſeine Entſcheidung gefällt. Nach g 2 Jnnungs
tatuts ſei es Aufgabe der Jnnung, die Standesehre unter
den Mitgliedern aufrecht zu erhalten und zu ſtärken. Dies
geſchehe zweifellos auch z die erwähnte Weihnachtsſitte,
durch das z Zeichen der Ueberreichung der Königs-
ſtollen ihre Verehrung, Liebe und Treue zu ihrem Königs
hauſe zum Ausdruck zu bringen und ihre Untergebenheit und
ihren Gehorſam von neuem zu verſichern. Die Beſchwerde
führer ſind daher vom Stadtrat abgewieſen worden.

Nach uns die Sündflut. Trotz der Warnungsrufe in
der offiziöſen Prefſſe, einen Umſchwung der Konjunktur ins
Auge zu faſſen, hört die Börſe nicht auf, die induſtriellen
Werte auf der bisherigen Höhe zu halten, ja, ſie noch weiterzu ſteigern. Die Kohlenattien ſind es in erſter Linie, die

unverrückt ihre hohen Poſitionen behaupten. Der Kohlen-
mangel, die ſtändige Steigerung der Preiſe, die Ruhe der
Arbeiter, die Ausſichten glänzender Dividenden für das laufende
Jahr bewirken dieſe Unerſchütterlichkeit der hohen Kohlenkurſe,
die auch durch die ſchwierigen Geldmarktsverhältniſſe in keiner
Weiſe berührt werden. Bei den anderen Jnduſtriepapieren
hat dagegen die Verteuerung der Geldſätze in der Zeit vom
15. Februar bis zum 15. März merkbar eingewirkt, allerdings
auch hier nur vorübergehend.

Ein Kinderfrennd. Unter den Bordell Jnſeraten des
Neuen Wiener Tagblatt findet ſich auch folgendes:

Wer will Gräfin werden
46 jähr., ſehr gut konſervierter Graf
von altem öſtreichiſchen Adel, ledig,
ſchuldenfrei, ſucht behufs Ehe chriſtliche
Dame mit einer Mitgift von mindeſtens
250 000 fl. Alter 30 bis 30 J., 1 oder
2 Kinder kein Hindernis. Vermittelung
abgelehnt. Briefe erbeten unter Kinder-
freund 63 988 a. d. Exp.

Auch in unſeren Heinze-Blättern findet man ſolch' liebevolle
Jnſerate.

Aus dem Reiche.
Berlin. Der a zweite Bürgermeiſter Brinkmann ſoll, wie der Vorwärts erfährt, keine Ausſicht auf Be

ſtätigung haben, namentlich, weil er von derſelben Majorität
7 wurde, „die in dem Denkmal für die Märzgefallenen

ie Revolution verherrlichen wollte“. Als weiterer Grund wird
angegeben, der Oberpräſident von Oſtpreußen, Wilh. Bismarck
erachte Herrn Brinkmann nicht für eine ſo befähigte Kraft, de
er ſeiner Berliner Stellung gewachſen ſei. Das iſt heiter
Wilhelm Bismarck als Sachverſtändiger über die Fähigkeiten
eines Berliner Bürgermeiſters!

Duisburg. Beim Abtragen vou Holz von einem Schiffewurden zwei Arbeiter erdrückt und zwei ſhwer verletzt.

Rudolſtadt. Bei Oberweißbach wurde Donnerstag frühder Leichnam der 28jährigen ledigen Minna Himmeireich auf

gefunden. Alle Anzeichen deuten auf einen Mord hin; der
Toten war die Schürze in den Mund geſtopft.

Karlsruhe. In der Zwangserziehungs- Anſtalt zu Flehingen
mißhandelten zwei Zöglinge den Knaben Greiner, weil dieſer
durch Krampfanfälle die Nachtruhe der Mitſchlafenden ſtörte.
Der Zögling Lammer ſtellte ſich dem Kranken mit beiden
Füßen auf die Bruſt, er würgte ihn und ſchlug ihn mit einem
Beſenſtiel und mit einer Waſſerkanne auf den Kopf. Jn ganz
ähnlicher Weiſe ging Schwär mit dem Kranken um. Am
18. Februar ſtarb Greiner. Die beiden jnngen Barbaren
wurden zu 10 und 4 Monaten Gefängnis verurteilt.

Altona. Donnerstag abend traf Wilhelm II. hier ein, um
mit ſeinem Bruder Heinrich den Prinzen von Wales zu
iſen- der von Dänemark zurück kam und nach London
heimreiſte.

Vermiſuhtes.
Mit der ganzen Beſatzung untergegangen iſt an der

Küſte der Grafſchaft Cork in Jrland das franzöſiſche Fiſcher-
boot Hoche. Der Kapitän eines franzöſiſchen Fiſcherbootes
berichtet, daß während des Sturmes an der iriſchen Küſte das
franzöſiſche Fiſcherboot Hoche mit ſeinem Kapitän, deſſen zwei
Söhnen und den 21 Mann der Beſatzung plötzlich vor ſeinen
Augen in den Fluten verſchwunden ſei. Alle an Bord des
Hoche ſind umgekommen.

Eine Mutter. Die Frau des Bürgermeiſters von Pud-
lau in der Nähe von Oderberg erſchlug ihre achtzehn-
jährige Tochter mit einer Miſtgabel.

Die Weltausftellung in Paris bedeckt ein Gebiet von
ungefähr 108 Hektar, von denen 46 Hektar bebaut ſind. Der
Gebietsumfang der letzten Pariſer Weltausſtellung betrug 96
Hektar, von denen 29 bebaut waren. Allerdings iſt auch die
Zahl der Ausſteller diesmal erheblich größer, als ſie 1889 war.
Dauernde Ausſteller ſind mehr als 76 000 angemeldet, davon
40 000 aus Frankreich und ſeinen Kolonien, 36000 aus dem
Auslande.
tellungen hinzu, ſo

Rechnet man die Teilnehmer der zeitweiligen Aus
kommt man auf ungefähr 100000 Aus-

Oberhemden- Blusen für Damen in nie jesehener Auswahl staunend billig.

Ausſtellung ſelbſt iſt noch ganz unfertig. Jn den letztende Tee und auch in den letzten drei Nächten iſt auf dem

n mit dem Eifer der Verzweiflung gearbeitet
worden. Man hat kaum jemals etwas Aehnliches geſehen. Es
fehlt an allem möglichen Material, es gab in Paris keinen
Gips, kein Glas mehr. Die Schaukäſten der deutſchen opti
ſchen Abteilung konnten beiſpielsweiſe nicht geſchloſſen werden,
weil kein Glas zu haben war. Nach hoffnungsvoller Schätzung
wird es mindeſtens ſechs Wochen erfordern, ehe die Ausſtel-
lung wirklich vollſtändig eingerichtet iſt.

Eine ganze Familie niedergemetzelt. Jn Milopolie
wurde der reiche jüdiſche Gutspächter S. Dawidowicz in
ſeinem Wohnhauſe nachts überfallen und nebſt ſeiner Frau,
fünf Kindern, der Gouvernante und einem Diener ermwordet.
Die Mörder raubten hierauf das ganze Haus aus und ſteckten
es ſodann in Brand. Der Verſtorbene ſoll ſtets bedeutende
Barbeträge im Hauſe gehabt haben. Bisher fehlt jede Spur
von den Mordbrennern.

Folgende Redeblüten, die auf dem zu Oſtern in Alten-
burg abgehaltenen Verbandstag der Berg- und Hütten-
arbeiter aufgegangen ſind, werden uns von einem Dele-
gierten zur Verfügung geſtellt: Langhorſt: Wir müſſen
unſere Frauen durch die Zeitung befriedigen. Hue: Jch habe
ein Mäuslein pfeifen höre Hörin g Die Arbeiter
werden beſtraft, wenn ſie ſich an den Beamten r
vergreifen. Wer nicht da iſt, wird nach Hauſe geſchickt.
Pokorny: Die Beamten ſind derſelben Geburt er gprup en
wie die Arbeiter. Drähne: Was ſollen unſere Mitglieder
ſagen, wenn wir hier übers Knie gebrochen werden
Bartels Sie (die Aerzte) dürfen nicht ſo überſpannt ſein
wie die Arbeiter. Möller: Jch möchte eine ausgreifende
Debatte nicht wünſchen. Ein ſächſiſcher Delegierter:
Dafür kann doch kein vernünftiger Menſch, daß er denken
kann. Springer: Der Mann iſt ſchriftlich abgeliefert
worden. Hue: Wir können es nicht ändern, daß Kamerad
Hansmann entbunden werden mußte. Horn: ſieht
dumm aus, wenn wir Sachſen dabei find.

Achtung, Bautiſchler!
Jnfolge des ausgebrochenen Zimmererſtreiks werden alle

Kollegen darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie überall da, wo
ihnen zugemutet wird, Zimmererarbeiten zu verrichten, ſtrengſte
Solidarität zu wahren und die Arbeit niederzulegen haben;
ebenfalls dort, wo ſeitens der Zimmerer bereits Thüren in
Arbeit genommen ſind, dieſelben nicht fertigzuſtellen und die
Arbeit nicht aufzunehmen.

Gleichfalls ſei an dieſer Stelle nochmals auf die morgen
abend im Weißen Roß ſtattfindende Mitgliederverſammlung
aufmerkſam gemacht. Da die vorige Berſammlung nicht hat
ſtattfinden dürfen, iſt es wohl Pflicht aller Kollegen, in dieſer
Verſammlung zu erſcheinen.
Der Vorſtand des Deutſchen Holzarbeiterverbands,

Zahlſtelle Halle a. S.
An die Zimmerer von Roitzſch.

(Eingeſandt.)
Die hieſigen Zimmerer ſind die einzigen, welche ſich bis jetztder noch nicht en haben. Teob

des geringen Lohnes haben ſie ihre Klaſſenlage noch nicht er-
kannt; im Gegenteil, einer ſucht ſich vor dem andern dur
Bauchrutſcherei bei dem Meiſter beliebt zu machen. Das dar
nicht ſo weiter gehen. Alle Kollegen, welche beftrebt ſind, Ab
hilfe er ſchaffen und ihre re z beſſern, werden

oſich Sonntag nachmittag im Ga Zur grünen Tanne ein
finden zu wollen.

Ein Zimmerer.
Eingeſandt aus Ammendorf.

Arbeiter, Parteigenoſſen! Am Sonnabend, den 21. April,
findet in der Broihanſchenke eine Verſammlung aller Arbeiter
und Arbeiterinnen ſtatt, in welcher der Genoſſe Kr ü 4 aus
Halle einen Vortrag hal Da iſt es nun au gen

u

ten wird.
eines jeden Arbeiters, zu erſcheinen. Wie bekan
das Lokal zu Verſammlungen zur Verfügung, u a iſt es
auch Pflicht eines jeden, den Wirt nach Kräften zu unterſtützen,
nicht wie es bisher der Fall geweſen iſt, daß Arbeiter ſolche
Wirte unterſtützen, welche gerade gegen die Intereſſen der Ar-
beiter ſind. Das mögen auch die halleſchen Genoſſen bei
ihren Ausflü n beachten.

Wehrere Arbeiter.
Quittung.

Für Parteizwecke:
Von unſerem Alten aus der Schnauferſchen Zeit 3. r

Tiandesamtſiche Rachrichten.
Halle (Süd), 19. April.

Aufgeboten: Der Fabrikant Moſt und Magdalene Ehrhardt Waggehrfgerge 45
und Kirchnerſtraße 231). Der Korbmachermeiſter Schumann und Auguſte Vlaſer
(Schülershof 12). Der Zimmermann Thurm und Karoline Eiſeuberg (Schützenſtraße 20
und Spitze 9). Der Kaufmann Ernſt und Luiſe Köhler (Weinheim und Kleine Stein
ſtraße 5). Der Kaufmann Oberlein und Anna Köhler (Berlin und Kleine Steinſtr. 5).
Der Maler Mangfeld und Emilie Wiebach (H. Giebichenſtein und Gerbſtedt). Der
Eiſendreher Seiler und Hedwig Schilling (Leipzig und Werdau). Der Schneiderweiſter
Teubner und Hulda Heeſe (Weimar und Halle). Der Kaufmann Eckſtein und eue
Richter (Schwarzdurg und Berlin). Der Kaufmann Weſchke und Anna Thomas Halle
und Langenſalza). z 4

Eheſchliezungen: Der Krankenpfleger Walter und Anna Martin Nietleben und
Olearinsſtraße 9). Der Müller Opel und Bertha Schwarz (Wörmlitzerſtraße 101 u. 99).

Gedoren: Dem Arbeiter Röder ein S. (Saalberg 10). Dem Detorateur Thiele
ein S (Turmſtraße 1). Dem Sekretär Gottſchalk eine T. Königſtraße 64). Dem
Arbeiter Naumann ein S. (Bruckdorferſtrahe 5). Dem Bierfahrer Teichmann eine T.
(Großer Berlin 2 Dem Arbeiter Jermis ein S. Taubenſtraße 9). Dem Serber
Merkert eine T. (Große Klausſtraße 5). Dem Reſtauratenr Banmann eine T. (Kleine
Klausſtraße 14)

Geſtorben Des Arbeiters Wolfram S., totgeb. (Entbind.-Jnſt.). Des Kupfer
gchmieds Jänicke S., totgeb. (Pfännerhöhe 46).

Halle (Nord), 19. April.
Eheſchliennngen: Der Stadtbaurat Genzmer und Eliſabeth Maquet Kronprinzen

ſtraße 51 und Lafontaineſtraße 19). Der Verſicherungsbeamte Kremmling und Marie
Suiſe Wernicke (Krukenbergüraße i1 und H. G., Kleine Soſenſiraße 5). Der Arbeiter
Heine und Amalie Streuz (Eisleben und ngnree 26).

Geberen: Dem Schuhmacher Göricke eine T. (Ackerſtraße 1). Dem Arbeiter Bor
manu ein e Arbeiter Kunze ein S. (Feldſtraße 4).
Dem er aper eine T. (Schillerſiraße 28).T Arbeiter Richter Ehefrau, 47 J. (Am Kirchthor 30). Die Näherin
Müller, 18 J. (Göbenſtraße 1).

(Zur Anmeldung im Standesamt iß Legitimation mitzubringen.)

Verantwortſiſcher Redaftenr: A. Weſhmann in e.

Neuheiten
Kinder-Hütchen

für Knaben und Mädchen.

m

Serohhüte für Knaben.

Reichhaltige Auswahl reizender Meuhenten
in

Sonnen Schirmen.
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Stadt-Theater in Halle g. S.
Direktion M. Riohar ds.

Sonnabend den 21. April 1900
216. Vorſt. im P.-A. 145. Abonn.- »Vorſt

4. Viertel. Farbe weißz.4. Vorſtellung im Sonder- Abonnement
Der Ring des Nibelungen.
Götterdämmerung.

Handlung in 3 Aufzügen und 3. Tag.

Sonntag den 22. April 1900
nachmittags 3 Uhr

44 Wemdeu Vorſt. bei kleinen Preiſen.

Jm weißen Röß'l.
Schwank in 3 Akten

Hierauf:
O 7 dAls ich wiederkam.

Luſtſpiel in 3 Akten von Blumenthal
und Kadelburg.

Abends 7 Uhr.
217. Vorſt. im P.-A. 146. Abonn. Vorſt.

1. Viertel. Farbe: rot.
JDie Entführaug aus dem Serail.

Kom. Oper in 3 Akten v. W. A. Mozart.
Hierauf:

Sonne und Erde.
Ballettdivertiſſeinent in 4 Abteilungen

von J. Bayer.

Thalia- Theater.
April 1900Sonnabend den 2l.

Gaſtſpiel

Konrad Dreher
königl. bairiſcher Hofſchauſpieler mit

ſeiner eigenen Gefellſchaft.

Die Logenbrüder

Schultornister
in Leder, Wachskuch, Scehund, Dlüſch e.

Schultaschen!
Zücherträger!

Federkasten!
Fiveln,

ſowie ſämtliche
Schulartikel.

empfiehlt

zu billigſten Sreiſen

Albin Henze
24 Schmeerſtrafze 24.

J

e

WeV W vd

mit Kouplets verfaßt und vorgetragen
von Konrad Dreher

W Süddeutſche Bearbeitung. W
Walhalla-Thoater,

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Jules Greenbanm's „Amerikani-

ſcher Bioſkop“.
lebende Photographien!) Die
Truppe Ariola Sremanovies mit
ihrer aymnaſt -equilibriſtiſchen „Karne-
valsſzene“. (Senſationell Les
Milani“s, exzntriſche Curie re (JmCafe von Monte Carlo.) Mr.
Goninm, Bauchredner mit tanzenden
automatiſchen Figuren. Die Gebrüder
Alfred u. Rugen Deike, muſikaliſche
Akrobaten. Die drei Gelin's,
akrobatiſche Burlesk-Komödianten, mitihrer Pantomime „Affenſtreiche“.
Die Schweſtern Josefine und Anna
BRengtson, ſchwed. deutſche Geſangs-
Duettiſtinnen. Fräulein Auguste
Viorrath, Geſangs-Soubrette. Herr

(Neueſte u. aktuellſte e

Molkerei Butter
Pfd. 100 h

Schöne friſche

Eier! Eiep!
Mandel 60 Pf.

H. Dobberstein,
Alter WMarſt 1. Geiſtſtr. 18.

Jch hätte es nie und nimmer ge-
glaubt, daß mein alter Strohhut

wieder neu
und modern gemacht werden könnte
durch einfache n mit

farbigem
Strohhut Lack
aus der Droguerie vonNartim Vallse, Original Geſangsund Charakter- Dumorit

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

I

Gänzlich ururr Spiclplan!

Hugo Hochgemuth. Vata
Morgana. Der Probekandiänt,
Emmeline u. Ernst Hoehberg.
Lebende Photographien vom
Transvaal-Krieg. Reinhold
Troupoe. Gebr. Hamson. Die
2 Bertol. Die LilIys. Canova.
Eleonore Tenders.
Salzquelle, Graſeweg 15.

Sonnabend und Sonntag
Letzter Kuſtich von

Zockbier.Hierzu Adel freundlichſt ein

W. Hemer.
Sonnabend

S Weingärten 36.

Morgen

Friedrich Müller.
Kl. Klausſtr. 14.

WVasgervorstadt 29, I Treppe-
Trauringe

Schlachte Fe ſt

e 27.

M SZeitz.

in allen Grössen und Breiten in echt Gold,

K. Kramer,
Halle a. S., Mittelwache 9

unterſucht. nter ärztlicherKontrolle Tucefertgi,

Wer ſeine Kindeer lieb hat,
gibt ihnen Kochs langjährig

bewährten

Nährzwieback.
Karl Kochs Näkrzwieback
bildet den Kindern r Blut,

000009900e 90900000000000
Von vereidi r Chemikern

ſtärkt den r S au und bietet
den beſten Erſatz für die oft man-

S gelnde Muttermilch. Zu haben in2 Den Apotheken Droguerien,
beſſeren Kolonialwarenhand-
lungen und Bäckereien ſowie in

Karl Koens Nährzwiebackfabrik.
Halle a. S.

Th. Spanier,
Lilienſtr. 3 und Hallorenſtr. 1
a. d. Herrenſtr. am Hallmarkt

Möbel u. Polſterwaren Fabrik

empfieht ſein großes Lager bürgerlicher
WVohuungs-Ginrichtungen

250--5000 M.
Transport gratis.Reelle Bedienung.

Jarben,
h Lacke, Binſel

nur gute Ware, bei
Karſ Krütgenſe

Ecke Königs und
Merſeburgerſtraße.

Ihr Krawatten,
S Wäſthe, Hoſenträger eir.

empfiehlt zu billigen Preiſen.

S Gustav Wehage,
O 23 Schmeerſtraße 23.

Lieferant ſämtl. Konſum-Vereine.

R. Kaiser,Eichendorffſtraße 26.

Sonnabend
Schlachte Feſt.

Schweizer-
Ahrenniederlage s

i M.q be Albare e bubie Anter

Laden im Hofe rechts. We

Grüätrz,

Inh.: Cwald Manske

Garantie ſchon von 1 M. an. Möbl. Schlafſt. z. v. Thomaſiusſtr.48, III

Zum Schulanfang:

Meyerstein)

Dauerhaft.

bei billigſter Preisſtellung.
und billigſt.

Curmstrasse 3 Val.

Konkursmaſſen Ausverkauf.

Die aus der Otto FIeyerstein ſihen (alleinigen Jnhabers der Firma Stute

I Konkursmaſſe h. Warenvorräte
beſtehend in

Rock- und Jackett Anzügen, Knaben- und Burſchen Anzügen, Winter- und Sommer-
Paletots, SHohenze J und Kragenmänteln,

Jacketts, ſowie Stoffen und 7Dienstag den 24. April früh 9 Uhr ab
zu Tarpreiſen im bisherigen Geſchäftslokale Große Ulrichſtraße 16 zum Verkauf.

Der Verkauf findet vormittags von 8--1 und nachmittags von 2—7 Uhr ſtatt. W

oppen, Lederhoſen, Zwirnhoſen, Weſten,utterſtoffen r

Schuh waren. Sohde Preiſe.
E Kein Laden, darum ohne Konkurrenz

Empfehle alle Arten Schuhwaren van einfachſten bis zum feinſten
Beſtellung nachCàLieferant des Allgemeinen, Beamten und Bürger-Konſumvereins.Maß ſowie Reparaturen prompt

Füs, nie 3.
T

L4fache
Handarkeit der Sohlen

Undsseingtar Schutz
gegen kalie und nasse füsse

I IIIIIIIIIIIIIn Tuben, für 2-3 Paar Sohlen
und Absätze ausreichend,

z 60 Pfennig die Tube,
Vorrätig im rossen bei

Helmbold Co., Droguerie, Leip-
zigerstrasse 104.
Im Linzelverkauf bei

W. Ender, Kaiser-Droguerie,
Wuchererstr. 60.

Engel Drogrwerie, Magdeburger-
strasse 49.

Paul Evers, Inh. Dr. Schneider,
Kaisersäle.

Paul W Droguerie, Lud-
Wuchererstrasse 75 undde itzscherstrasse 74.

S. Jakob, Schuhlager, Gr. Ulrich-
strasse 45.

Ernst Jentzsch, Med. Droguerie,
Leipzigerstrasse 31.

Carl Junge, Markt-Droguerie,
Schmeerstrasse 1.

Emil König, Schuhwaren,
Schmeerstrasse

Otto Kramer, Droguerie, Mittel-
Wwache 9.

Fr. Müller, Zentral-Droguerieneben Zentral- floroſ

Albert Schlüter Nachf., E. Uber,
Droguerie, Steinstrasse 6.

Ernst Walter, Droguerie und
Farben, Geiststrasse 67.E. Walters Nacht. Droguerie,
Moritzzwinger.

In Giebichenstein:
Felix Sioli, Droguerie Brunnen-

strasse 2.

Gross artige
Answ all

m Farce nen in den neueſten
arben und Facons von k. an.
onfirmanden-Anzüge von 8 Mk.

an. Kinder- Anzüge ſehr billig, ſowie
einzelne Arbeiter-Jacketts, Weſten u.
Hoſen ſehr in Monteur Jacken
und Hoſen in allen Preiſen.

Schuhwaren.
Selbſtgefertigte ſtarke Arbeiter-

Fie el, n StiefelettenSchuhe für Herren, Damen
und Kinder ſpottbilllliHolzkoffer von 2 Mt. 50 Pf. r
Handkoffer von 2 Mk. 25 Pf.Reiſekörbe von 2 Mk. 25 i bn,
Teſchings 9 mm von 7 Mk. an.
Revolver mit 6 Schuß v. 3.50 Mk. an.
Harmonikas in allen Preiſen.
Uhren ſehr billig.

O. Töpfer,
im Roten Turm.

Eingang neben dem Volkswohl, rechts
1 Treppe.

D=ZSS u S e erSp. Kom,, Stühle, Bettſt. „Matr. „Nähm,,
S ofas Küchenſchrt v. b. Wuchererſtr. 37p.

Berlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Teh pftfftß

graneringe,
Doſe ea. 75/80 Fiſche,

Geleeheringe
ea. 1 Pfund Doſe Mk. 0.40.

Fichard Pfeiffer
Nikolaiſtraße 6.

1.25 M.

öbel- undJurie Fabrik
von

Adolf Brauer
Halle a. S.

a a a Bpreitestrasse 16--17. a a

Begeutendes Lager in
Wohnungs Cinrichtungen.

Für gute solide Arbeit mehrjährige
Garantie.

2 Prozent Rabatt.

Koulante Bedingungen.

Gier! Gier! Gier!
à Mandel 60 Pfg.

Johs. Schwarx,
Merſeburgerſtr. 159.

Reu! Noriykirchhof 10.
Meinen werten S und Ge-

noſſen zur gefl. Nachricht, daß ich mein
Zarbier- u. Frisier-Geschäft
heute eröffnet habe und bitte um ge
neigten Zuſpruch.

Hochachtungsvoll

Mäder.
Alle vorſchriftsmäßigen u. neu

eingeführten
chul- Bücher

ſind i bekannter guter Qualität vor-
rätig bei

Otto Hansi, Kichicheuſein
Triftſtraße 3

Gebrauchte Laden Gwiſimge,

als 25 Mtr. F h zwei 4*S Ferry che, desgleichen 5Mtr.
Kaſtenregal,
dazu Ladentiſch mit Kaſten und
gFichenplatte, arenſchränke, 3
Mtr., 3 Mtr., 2 Mtr., 1 Mtr. lang,Laventiſche 34 Mtir., 2 Mtr.,
2 Mtr. Länge, Aſitziges Pult, ein
fache Ste Lilt 1 Faßlager mit
26Fäſſer, Schaukafſten, Aushänge
ſchränke u. v. m. verkauft billig

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25.

D Telephon 1151. W
Rinderwage e billigchmeerſtraße 21, Hof.

S Alle einzelnen Teile vorrätig.

Auktion!
Sonnabend den 21. April vormittags

10 Uhr ſollen Gr. Ulrichſtraße 54

150 Fuhren Brennholz
öffentlich werden.

c
Leiezieteert Nö

NEUSTEHGT
I

6088th un

h e
ine iſi m gut:

Zigarre große z Tvedo, Mk. 2.90

z. Mk. 2.60Mk. 2.25
er Stück. Lange Einlage, weißer
rand, gut im Geſchmack. Jeder Ver-ſuch befrfedi F.

bert Sohulenburg,
Gr. Ulrichſtr. 48.

Zillig und reell!

S 500e hin engl. Leder, eu. Mancheſter
2, 3

Kaſſinet

u. 6 M
normai: Anzüge,

ür Monteure c.
3 und 4 Mk.Ein Poſten Ausgehe- Hosen,

s 2 3 und 4 Mk.
Ein Poſten

hocheleg. Stoffhoson (Ne
heiten), à 3, 4, 5, 6, 8 u. 10 Mk.

Renner's Kaufhaus,
Marktplatz 14.

Perzinktes Drahtgeflecht
in allen Größen empfiehlt

Fanl Schneider, per
Gebrauchtes Fahrrad für 55 Mark

zu verkaufen.
Leipzigerſtraße 94 (Laden).

2 Fahrräder zu 50 und 75 Mk.
zu verkaufen Gommergasse 2-

10 Mk. Belohnung.
Eine 3reihige Korallenkette Dpderg

tag vormittag verloren. Es wirdbeten, ſelbige geg. obige Belohnung ei
F. Reornholdt, Bechershof 8, abzugeb.

TodesAnzeige.
Allen Freunden, Bekannten und Ver

wandten hierdurch die traurige Mit
teilung, daß geſtern früh meine liebe
rau, unſere gute utter Wchwägerin Martha WolframWunderlich nach ganz kurzem Lei e

plötzlich verſchieden iſt. Die Beerdi-
gung findet Sonntag nachmittag 3 Uhr
von der Klinik aus ſtatt.

Die trauernden Hinterbliebenen
Otto Wolfram, Bauarbeiter,

nebſt Kindern und Anverwandten.

Meeu
Dank.

urückgeke rt vom Grabe unſeres
geliebten Töchterchens und Schweſter

Hedwig Voigt
S wir allen, welche ihren Sarg ſochlich mit Blumen ſchmückten, unſern
herzlichſten Dank. Aneeſgadere danken

wir den lieben Pathen für das ſchöne
m chene eher vor einem derartigen
S al bewahrt bleiben.

Die tieftrauernden Hinterdliebenen.
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